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35. Jahrgang
 

Entreehtnng der Memelländer
Kurze Notizeir

Wie der Landesverband Ostland des Kyffhäuser-Bundes
mitteilt, hat der Reichskriegsminister bestimmt, daß am
Gedenktage der Schlacht von Tannenberg, am 29. August,
die Ehrenwache am Grabe des Generalfeldniarschalls von
Hindenburg im Tannenberg-National-Denkinal durch die
alten Soldaten und Mittämpfer des Generalfeldmarschalls,
und zwar durch Kameraden des Kyffhäuserbundes gestellt
werden foll.

O

Jm Zuge der Sparinaßnahmen des Senats der Freien
Stadt Danzig wurden zur Vereinfachung der Verwaltung
durch eine Rechtsverordnung das Verwaltungsgericht und
das Oberverwaltungsgericht aufgehoben. Das Landgericht
wie auch das Obergericht übernehmen den Aufgabenkreis
der ausgehobenen Behörden.

*

Der Flügeladjutant des Königs von Rumänien, Major
Sidorovici, stattete in Begleitung seiner Gattin dem Nord-
martlager der HJ. in Sahlenburg einen Besuch ab.

-Nimm"!!!ultißiliilllllißfaliln
Wirtschaft der Woche.

Von großer wirtschaftlicher Bedeutung ist die in der
Berichtswoche erfolgte Eröffnung der diesjährigen Rund-
funkausstellung. Der Aufschwung, der mit dem Rundfunk
zusammenhängenden Wirtschaftskrise ist nur noch mit dem
der Kraftwagenwirtschaft zu vergleichen. Der besonderen För-
derung durch die Reichsregierung ist es zuzuschreiben, daß
die Zahl der Rundfunkteilnehmer seit August 1934 um 1,2
Millionen gewachsen ist. Allein schon dadurch ist die Um-
satzgrundlage dieses Wirtschaftszweiges erheblich verbreitert
worden. Rund 1.5 Millionen Volksempfänger sind bisher
verkauft worden. Dazu kommen noch die übrigen ständig
verbesserten und verbilligten Empfangsapparate. Einen
völlig neuen Antrieb wird die Rundfunkwirtschaft durch
den auf Anregung der Deutschen Arbeitsfront konstruierten
Arbeitsfront-Empfänger erhalten, der als Gerät für den
Gemeinschaftsempfang in den Betrieben dienen soll und in
der gleichen Weise hergestellt und vertrieben wird wie der
Volksempfänger. Es steht zweifellos fest, daß die Absatz-·
möglichkeiten in Deutschland noch keinesfalls erschöpft sind
ganz abgesehen davon, daß die Ausfuhr von Rundfunk
apkaraten sich ganz erheblich steigern läßt. Für das Ge-
schaftsjahr der deutschen Funkwirtschaft bedeutet die Ber-
liner Ausstellung am Kaiserdamm jeweils den Mittelpunkt
ihrer Jahresarbeit. Die Ausstellung bringt auch diesmal
vielfache Belebungsmöglichkeiten.

Diefer Welt ist nicht in jedem Wirtschaftszweig zu be-
“breiten. Jm Bergbau z. B. wurde der notwendige Aus-
klelch hurch Feierschichten gesucht. Der Führer hat mit so-

 

ortiger Wirkung einen solchen Ausgleich befohlen. wodurch
em Bergarbeiter nicht nur das Existenzminimum Mini“

ift, sondern darüber hinaus die Möglichkeit zu einer gesicher-
ten Lebenshaltung gegeben wird. Dies drückt sich ferner
in dem Eintreten der NSV als Treubänderin des deutschen
Sozialismus aus, hie mit hilfe von Gutscheinen und ande-
ren Maßnahmen die augenblickliche Not in den Bergarbei-
terfamilien beseitigen wird. Die Sorge gebt eben nicht
nur darum, den Volksgenossen Arbeit, sondern auskömmliche
Arbeit zu geben. Dazu gehört auch die eindringliche Mah-
nung des Reiclzswirtschaftsministers an hie Preisüberwas
chungsstellen, se e ungerechtfertigte Preissteigerung unnach-

s-sichtli zu verhindern. Auf der anderen Seite ist es im
Juli . J. gelungen, weitere 122 000 Arbeitslose wieder
der Wirtschaft zu ufiihren. Besonders interessant ist es da-
bei zu horen, da» das Saargebiet an diesen Erfolgen nicht
unwesentlich beteiligt ist: Seit der Rückkehr zum Reich sind
nicht weniger als 40 Prozent der Arbeitslosen des Saur-
gebietes wieder zu Arbeit und Brot gekommen.

Diese Vorwärtsentwicklung unserer Wirtschaft drückt
sich auch in den Reichssteuereinnahmen im ersten Vierteljahr
935 aus. Es wird ein wirkliches Mehraufkommen von

224,1 Millionen RM gegenüber dem gleichen Vorjahrszeit-
raum ausgewiesen. Eine weitere Bestätigung dafür finden
wir auch in dem Bericht des Deutschen Sparkassen- und
GirosVerbandes für das Jahr 1934. Danach überstiegen
die Ein ahlungen in allen Monaten des Jahres die ent-
sprechen en Ziffern des Vorjahres, die Gesamtspareinlagen
hatten um 730 Millionen RM angenommen. Auch auf dem
Gebiete der Ausfuhr hat sich eine Besserung bemerkbar
emacht. Wir haben im Juli einen Ausfuhruberschuß von

-5 Millionen RM erzielen können. Die Leipziger Herbst-
messe wird im Gegensatz zu den bisherigen herbstmessen sich
ausfuhrfördernd auswirten. was bereits aus der Beteili-  

gungsyollands mit einer Kollektivausstellung zu erken-
nen i .

Die Deutsche Ostmesse, die in kurzem in Königsberg wie-
der eröffnet werden wird, ist nach den bisherigen Zusagen
ausländischer Staaten dazu geeignet, unsere Ausfuhr nach
dem Osten weiter zu fördern. Diese Messe hat darüber hin-
aus eine besondere Bedeutung für unsere Landwirtschaft,
da der Reichsnährstand aus ihr mit einer Sonderschau ver-
reten ist. Es wird sich hier zeigen, daß die erfolgreichen
Bestrebungen zur Steigerung der bäuerlichen Kaufkraft auch
den verschiedenen Teilen der gewerblichen Wirtschaft zu-
gute kommen. Jn diesem Zusammenhang sind insbeson-
dere die Veröffentlichungen sehr auffchlußreich die in kon-
kreten Ziffern die Belebung der Gesamtwirtschaft durch den
Bauern zeigen. Hatte 1932 her Wert der landwirtschaft-
lichen Erzeugung nur noch 8,7 Milliarhen RM betragen,
so stieg er im Wirtschaftsjahr 1934/35 bereits auf 11,1 Mil-
lionen RM. Besonders hervorzuheben ist dabei, daß diese
Steigerung der landwirtschaftlichen Erlöse um 27 v. f). nicht
allein auf hie durch das Festpreissystem und die Markt-
regelung gebesserten Preise, sondern vor allem auch auf hie
seit dem Jahre 1932/33 geftiegene Erzeugung zurückzu-
führen ist. Wieweit diese Steigerung des Wertes der land-
wirtschaftlichen Erzeugung die gewerbliche Wirtschaft beein-
flußte, beweisen die Zahlen über den Absatz in der Land-
maschinenindustrie, wobei besonders interessiert, daß an die-
sem verstärktem Umsatz, der etwa 40 v. f). ausmacht, vor-
wiegend der mittlere und tteinbäuerliche Besitz beteiligt ist.
Auch die Düngerindustrie hatte eine Erhöhung zu verzeich-
nen. Während der Verbrauch an Kali gegenüber dem Vor-
jahr um 14 v. f). in her Landwirtschaft gestiegen ist, be-
trägt die Steigerung beim Stickstofs 9 v. f).

,,12.Grosie Deutliiie Minotaur-
Ausstellung«

Die feierliche (Eröffnung. — 200 Sonderzüge aus dem Reich.

Die „12. Große Deutsche Rundfunk-Ausstellung Ber-
lin 193.5« steht ge enwärtig im Mittelpunkt des Jnteresses
der Reichshauptsta t. Darüber hinaus finh bereits in vielen
Sonderzügen aus dem ganzen Reich viele tausend aus-
wartige Besucher zu der Ausstellung nach Berlin etoms
men. Jnsgesamt werden 200 Sonderzüge mit je 10 0 bis
f1230 Fahrgästen während der Ausstellung nach Berlin
a ren.

Der feierlichen Eröffnung durch Reichsminister Dr.
Goebbels wohnten etwa 2000 Ehrengäste ei. Das Aus-
land war durch Mitglieder des Diplomatischen Korps ver-
treten. Auch eine 80 Mitglieder starke Abordnung franzö-

— sischer Funkhändler nahm an der Eröffnungsfeier teil.
Reichsminister Dr. Goebbels, von Staatskommissar

Dr.»Lippert in den Saal geleitet, wurhe bei seinem Er-
scheinen von den Anwesenden mit erhobener Re ten emp-
fangen. Die ,,.f)ymne der Arbeit« von Blume, ge pielt vom
Großen Funkorchester und gesungen vom Funtchor und
vom Chor des Theaters des Volkes, leitete die Feier ein.

Staatskommissar Dr. Lippert nahm dann. das
Wort zur Begrüßungsansprache. Er erinnerte daran, daß
‘2 erlin nicht nur den ersten Rundfuntsender in Deuts land
gehabt habe, sondern daß es auch die Geburtsstadt des ern-
sehens sei, weil es den genialen Erfinder Niptow zu seinen
Burgern zähle. Ferner sei Berlin der hauptsitz der deut-
fchen Rundfunkindustrie, und Berliner Arbeiter stellten den
größten Teil aller deutschen Rundfunkgeräte her. Zum
Schluß seiner Ausführungen sprach Staatskommissar Dr.
Lippert allen. hie an hem Zustandekommen der Ausstellung
teilaebnbt haben, unh vor allem hem Führer und S irms
berrn des deutschen Rundfunts, Reichsminister Dr. oeb-
bels. den Dank der Reichshauptstadt aus.

Dann trat Reichsminister Dr. Goebbels an das
Rednerpult, hinter dem zahlreiche Fahnen von Werkscharen
der Rundfunkindustrie Ausfstellung gefunden hatten, um die
Ausstellung mit einer An prache zu eroffnens

Nach der mit stürmischem Beifall aufgenommenen
Rede des obersten Leiters des deutschen Rundfunks brachte
der Reichssendeleiter Eugen f) a d a m o v f t t) ein stürmisch
aufgenommenes Sieg-heil auf den Fuhrer aus. Das Deutsch-
land- und das horst-Wessel-Lied schlo sen ich an. Ein
ISkxirechchor des Arbeitsdienstes ,,Wo r ste en, steht das

ich« und der Gesang des neuen deutschen oldatenliedes
,,Flieg, deutsche Fahne, flieg“ beschlossen die Feier.

Anfchließend traten die Ehrengäste mit Reichsminister
Dr. Goebbels an der Spitze einen Rundgang zur Besichtis
sung der Ausstellung an. ·

 

-s-  

Vorbildliiiie selbstverwaltung
Staatsbesuch Dr. Fricks in Schwerin.

- Schwerin, 17. August.
. Reichsinnenminister Dr. Frick beschloß seine zweitäs

gige Besichtigungsfahrt durch Mecklenburg mit einem
Stantsbesuch in Schwerin. Jm Sitzungssaal des Staats-
ministeriums und vor dem Regierungsgebäude versammel-
ten sich zum Empfang des Reichsministers die Leiter der
Reichs- und Landesbehörden Schwerins, die in Schwerin
ansassigen Politischen Leiter und Führer der Partei liede-
rungen, Offiziere der Wehrmacht, der Landesbischo, der
Schweriner Oberbürgermeister und andere. Reichsinnen-
ininister Dr. Frick schritt in Begleitung von Rei sstatthal-
ter hildebrandt und Staatsminister Dr. Scharf ie Fron-
ten der Ehrenabteilungen ab. Darauf begab sich der
Reichsminister mit seinem Stabe in das Regierungsgebäude
zum feierlichen Staatsempfang.

Der Staatsbesuch, den Reichsinnenminister Dr. Frirk
Mectlenburg abstattete, galt vor allem der Prüfung der
Kommunalverwaltung. Dr. Frick nahm mit größeren und
kleineren Gemeinden sowie einigen Landratsämtern per-
sonlich Fühlung. Am ersten Tage wurden Neustreli , die
kleinen Gemeinden Userin und Zwenzow, ferner das and-
ratsamt in Güstrow und das Landstädtchen Tessin besucht-
Für alle Orte war der Besuch des Reichsministers ein Fest-
tag. Die häuser waren festlich beflaggt, und die Einwoh-
ner begrüßten Dr. Frick mit aufrichtiger Freude.

»Ueberall hatten die Gemeindevertreter und die Orts-
behorden Gelegenheit, hem Minister ihre Erfahrungen mit
der Selbstverwaltung vorzutragen und ihre Wünsche und
Erwartungen zu äußern. Mit besonderer Genugtuung
stellte der Reichsminister in Güstrow fest. daß die merkten-
burgifche Selbstverwaltung dem Ideal einer Behördenvers
waltung sehr nahe komme. Es müsse überall oberster
Grundsatz werden, daß „mit hem geringsten Aufwand an
Mitteln und unter Heranziehung der Volksgenossen zur
ehrenamtlichen Selbstverwaltung das Hächstmaß an Leistung
und Verläßlichkeit der tiommunalbehörden erreicht werbe.“

Am Freitag besuchte der Minister Wismar und
Schwerin.

GedentleiHm Mahnmal
Auslandsdeutsche Jugend ehrt die gefallenen National-

' sozialisten. —

Der Besuch der auslandsdeutfchen Jugend in München
fand seinen Abschluß mit einer Gedenkfeier am Mahnmal.
Die Feldherrnhalle hatte aus diesem Anlaß weihevollen
Schmuck erhalten. Hinter der Absperrung sammelte ifich hie
Bevölkerung in dichten Scharen. Auf dem Pla selbt mar-
schierten 500 Fackelträger der Münchener h . und des
Jungvolkes, eine Abordnung des BDM. mit 300 Mädeln
und nach den 1200 auslandsdeutschen Jungen 500 Münche-
ner hitlerjungen auf.

Nach dem Eintreffen des Gauleiters legten Vertreter
der auslandsdeutschen Jugend unter Trommelwirbel einen
riesigen Lorbeerkranz am Mahnmal nieder. Oberbannführer
Minke, der Führer des Deutschlandlagers, faßte die stol-
zen Eindrücke, den Dank und das Treuegelöbnis der jungen
Volksgenossen aus fast aller betten änher in bewe te
Worte. Gebietsführer Klein entbot auch an dieser Stä te
die Grüße der hJ. des Gebietes hochland.

Gauleiter Adolf W a g n e r brachte dann in einer Rede
den Geist der geheiligten Kampfstätten der Bewegung in
tiefempfundenen Worten um Ausdruck. Er geda te der
großen Leistungen des uslandsdeuts tums für ie ge-
samte Menschheit, und versicherte, da das Deuts land
Adolf Hitlers den tüchtiggen Volksgenossen, die heute rau-
ßen sind, wieder eine irkungsstätte in her geimat ver-
schaffen werde. Er bat die Jugend, in ihre änder das
lebendige Bild von hem jungen neuen Rei und mit ihm
die feste Zuversicht auf eine glückliche Zukunt der deutschen
Nation mitzunehmen. Seine Rede klang aus in eine be-
eisternde und begeistert aufgenommene Huldigung an den

Führer, die mit dem Gesang der Nationalhymnen beträf-
tigt wurde.

Jhren Abschluß fand die Gedenkstunde mit einem Vor-
beimarsch vor dem Mahnmal, worauf die auslandsdeut-
schen Jungen in ihren Autobussen wieder ins Hochlands
lager bei enggries in Oberbayern zurückkehrten.

Die Webrniiiilit ehrt non Boebn
kranzniederlegung am Grabe des Heerfiihrers. .

‘ « Berlin, 17. August.
Anläßlich des 85. Geburtstages des 1921 verstorbenen

. Generaloberst von. Boebn ließ der Reichskriegsminister und



Oberbefehlshaber ber Wehrmacht am Grabe des bekannten
Heerführers aus bem Weltkriege auf dem Invaliden-Fried-
hof einen Kranz niederlegen.

Ü

Max von Boehn wurde am lö. August 1850 geboren. Als

201ähriger Offizier nahm er am Kriege 1 70/71 ‚teil. 1904 wurbe
er Generalleutnant unb Komiiiandeur der 18. Division, 1909 Ge-
neral der Infanterie und Gouverneiir der Festung Ulm. ·Im

Jahre 1912 wurbe von Boehn in Genehmigung seines Abschied-Z-
gesuchs zur Disposition und leichzeitig a la ·suite des Infanteriei
regiments 76 geftellt. Bei usbruch es Krieges wurde General
von Boehn zum Kommandierenden General des 1_1. Reservekorps
ernannt. Am 24. August 1916 während des Einsatzes an ber
Somme erhielt General von Voehn den Orden Pour le merite
Am 2. Februar 1917 wurbe er zum Oberbefehlshaber der»Armeei
Abteilung C zwischen Maas unb Mosel unb am 11. Marz 1917
zum Oberbefehlshaber der 7. Armee ernannt. Ab 16. Marz 1917
war beim Stabe der 7. Armee Major von Blomberg, der jetzige
Reichskriegsmiiiister und Oberbesehlshaber der Whermacht, als Ge-
neralstabsofsizier tätig. Am 20. Mai 1917 erfolgte bie Verleihung
des Eichenlaubs zum Pour le me’rite an den Armeesührer, am
22. März 1918 feine Beförderung zum Generaloberst. {in An-
erkennung feiner Verdienste erfolgte am 30. Mai· 1918 bie Er-
nennung des Generaloberst zum Chef des Schleswig:holfteinifchen
Infanterie-Regiments 163 unb bie Auszeichnung mit dem Schwar-
zensAdler-Orden. Am 6. August 1918 wurde Generaloberst von
Boehn zum Oberbefehlshaber ber heeresgruppe Boehn ernannt,
nach beren Auflösung er am 31. Oktober 1918 auf seinen Wunsch
abermals den Oberbefehl über seine alte siegreiche 7. Armee er-
hielt. Ordnungsgemäß führte er seine Armee nach dem Zusam-
menbruch in die heimat zurück. Am 18. Februar 1921 starb der
bekannte heerfiihren

Eiilkkllslilllngilikilålllikk
Aenderung des Wahlgesetzes zum Landtag.

fiowno, 17. August.

Die lang erwartete Aenderung des Wahlgesetzes zum
Memelländischen Landtag ist nunmehr durch eine Verord-
nung des litauischen Staatspräsidenten erfolgt.

Der Regierungs-Anzeiger bringt einen Erlaß des
Staatspräsidenten über die Abänderung des Wahlgesetzes
für das litauische Parlament (Sejm) und dann eine fast
gleichlautenbe Abänderun· des Wahlgesetzes zum Memels
ändischen Landtag. Die bänderungen laufen für das Me-
melgebiet im wesentlichen auf olgendes hinaus: § 3 des
bisherigen Memelländischen ahlgesetzes, wonach jeder
Wähler nur eine Stimme besitzt, wird gestrichen. § 4, ber
bie Wohlberechtigung re elt, wird neben den bestehenden
drei Absätzen durch einen bsatz 4 erweitert, in bem es heißt:

Es können weder wählen noch gewählt werden Per-
onen. beaen auf Grund des Staatsschutzgesetzes § 10. Ab-
atz 3 bie bürgerlichen Rechte entzo en worden ind. (Die
Gntziehung des Wahlrechts bezieht ich auf bie itglieber
ber im Memel ebiet verbotenen Parteien wie Landwirt-
schaftspartei un Sa - unb NeumannsParteiem denen der
äommandant die A erkennung des aktiven und passiven
Wahlrechts mitgeteilt hat. § 5 wird ein neuer Absatz an-
gehängt, ber bas Wahlrecht weiterhin einschränkt. Außer
den in § 4 bezeichneten Personen dürfen weiterhin nicht e-
wählt werden naturalisierte Bürger, Ovtanten, bie für i-
tauen optiert haben, aber von einem anderen Staat (ge-
meint ist augenscheinlich Deutschland) die Zusicherung e-
sitzen, in dessen Staatsverband wieder aufgenommen zu
werden. Das gleiche gilt für Personen, die einer Organisa-
tion ange örten, beren gerichtlich sestgestelltes Ziel es war,
Litauen d e Unabhängigkeit oder einen Teil seines Gebietes
u rauben, wenn seit Ablauf des Gerichtsspruchs noch keine
fünf Iahre-vergan en finb. (Durch Gerichtsurteil im gro-
ßen Memelländer· rozeß wurde ein solches Urteil in bezug
auf bie Saß- unb Neumaanarteien gefällt.) Diee Be-
stimmun en erstrecken sich auf die schon gewählten itglie-
der des andta es, b. h. daß nach der Wahl auf Grund die-
ser neuen Bestmmungen der gewählte Abgeordnete nach-
träglich sein Mandat verliert.

Weiter werden in .wahltechnifcher hinsicht ebenfalls ein-
schneidende Aenderungen vorgenommen. So wird das bis-
her in 10 feftgelegte Recht des Memelländischen Direkto-
riums, ie Stimmbezirke festzulegen, auf den Vorsitzenden
des Direktoriiims dahingehend iibertra en, daß er diese
Stimmbezirke für die Dauer von drei ahren allein fest-
setzt. (Für den Fall einer Neuwahl nach einer Auflösung
würden also die jetzt vom Landesdirektoriiim Bruvelaitis
abgegrenzten Stimmbezirke bestehenbleibeni

§ 39 verbietet es, auf bie Liste mehr Kandidaten zu
'setzen, als Abgeordnete in den Landtag zu wählen finb.
(Bei einem eventuellen Vorhandensein bloß einer einzelnen
memelländischen Liste kann also durch nachträgliche Strei-
chung und Aberkennung des Mandats eine Mehrheit künst-
lich verhindert werden. § 54 beftimmt, baß jeder Wähler
so viele Stimmen hat, wie Abgeordnete zu wählen finb. Er
gibt feine Stimme denjenigen Kandidaten, die er sich aus
en einzelnen Listen zusammensucht. Ein neuer § 56 be-

stimmt, daß die Stimngigettel den Wählern erst am Wahltag
unmittelbar vor der ahlhandlung ausgehändigt werden.
(Der Wähler erhält also im Wahllokal vielleicht einige hun-
dert einzelne Zettel, aus denen er sich je nach der festgelegteii
Zahl der Abgeordneten des Landtages — gegenwärtig 29
— feine Kandidaten heraussuchen muß.)

Die memellänbifchen Abgeordneten müssen sich ver-
pflichten, Treue der Republik Litauen zu alten, bie Ver-
safsnng der Republik Litauen, des Memel tatuts und alle
in Memel geltenden. sowohl die memellän ischen als auch
die Gesetze er litauischen Zentralregierung zu schützen. Die
Ablehnung oder bedingte Ablehnung dieses Eides zieht den
Verlust des Mandates nach sich-

Möglichkeit von Wohlbeeinflusiunoen
Auswirkungen der Aenderungen des litauischen Wahlgesetzes.

. fiowno, 17. August.
. Im Litauischen Regierungs-Anzei er werden zahlreiche

Aenderungen des Gesetzes über die ahl zur litauischen
Volksvertretung und zum Memelländischen Landtag ver-
offentlicht, die mit sofortiger Wirkung in Kraft treten sollen.

Von diesen einschneidenden Aenderungen werden zu-
nächst nur d·e für den 29. September angesetzten Wahlen
zum Memellrindischen Landtag betroffen, ba mahlen zum
litauischen Parlament bisher nicht anberaumt sind.

Abgeändert werden über 20 ara ra en, die die
bisherige Wagordnung in vieler hFisichtz vxili Grund auf
unige‘ftalten. erner werben bie Abgeordneten des Memel-
landichen Landtags dazu verpflichtet, einen Eid auf die
Litauische Republi abzulegen, bei dessen Verweigerung sie
ihr Mandat verlieren. '

f I

Die Aenderungen des Wahlgeseßes sind von viel tiefer
einschneidender Bedeutung als die vorstehende kurze Mel-
duna aus Kowno erkennen läßt. So werden unter anderem

 
 

 

 
ganze Gruppen von Wählern des passiven Wahlrechts für
verlustig erklärt, und zwar in erster Reihe sämtliche Mit-
g·lieder der beiden größten memelländischen Parteien, deren
fuhrende Mitglieder in dem berüchtigten Kownoer Prozeß
zu hohen Zuchthausstrafen verurteilt wurben. Ferner wer-
den die Bestimmungen über den Wahlvorgang völlig abge-
andert und so kompliziert, daß der Beeinflussung der Wahl
durch die ausschließlich aus litauischen Parteigängern zu-
sainmengesetzten Wahlkommissionen weitester Spielraum ge-
lassen wird. Die neuen Vorschriften über die Abgabe der
Stimmzettel lassen es fraglich erscheinen, ob von einer Ge-
heimhaltung der Wahl, wie sie das Memelstatiit vorschreibt,
überhaupt noch die Rede sein kann. Ueber die Zinswir-
kung der nunmehr in Kraft getretenen Aenderungen zum
Wahlgesetz kann abschließend erst dann geiirteilt werben,
wenn ber vollständige Wortlaut des neuen Gesetzes vorliegt.
Aber schon in den vorstehend angeführten Bestimmungen
dieses Abänderungsgesetzes tritt erneut die unzweideiitige
Tendenz der litauischen Regierung hervor, eine freie Mei-
nungsäußerung der memelländischen Bevölkerung in den
bevorstehenden Wahlen zum Meinelländischen Landtag nicht
zuzulassen.

EntscheideMussniiiilie
Beginn der Dreimäihteloiiierenz in Paris
Die Dreimächtekonferenz über Abessinien hat begonnen.

Die Führer der Delegationen, Laval, Eden und Baron
Aloisi, versammelten sich zu einer ersten Besprechung am

Ouai b'Orfan, wo auch —- getrennt von den Delegationss
führern —- die Sachverständigen ihre erste Sitzung abhielten.

.. An der Sachverständigenberatung nehmen teil von fran-
zosischer Seite-der Generalsekretär Leger, Direktor Barges
ton, der Afrika-Sachverständige Saint Ouentin, von engli=
fcher Seite der Kabinettschef Edens, ferner Unterstaatssekre-
tär Vansittart, Strong und Thomsen, von italienischer Seite
der Direktor Guarnaschelli, Eerulli, ferner Eortes und
d’Ageta.

Obgleich über— die zahlreichen vorbereitenden Unterw-
dungen des Miiiisterpräsidenten Laval mit Eden und Baron
Aloisi nur sehr wenig an die Oeffentlichkeit gedrungen ist,
nehmen die Pariser Blätter in langen Aufsätzen zur Lage
Stellung, wobei sie zwischen einer vorsichtigeii Zurückhaltung

i unb einem mäßigen Optimismus wechseln.

Unüberbriiitbare Gegensätze?
In sonst gutunterrichteten politischen Kreisen erklärt

T man, daß Baron Aloisi dem französischen Ministerpräsiden-
·-en den«ita»lienischen Standpunkt klargelegt habe, ohne aber
Fig italienischen Forderungen schon im einzelnen aufzu-
u ren.

Der italienische Vertreter habe darauf hingewiesen, daß
. Italien entschlossen sei, zu den Waffen zu greifen, falls es
durch eine friedliche Lösung nicht die Zugeständnisse erhalte.
bie. sein» Ausdehnungsbedürfnis und die Sicherheit feiner
asrikanischen Be ilzungen erforderten." hierunter verstehe man
italienischerseits einen all emeinen politis en Einfluß in
Abessinien. wobei die wirt chaftlichen Intere sen Frankreichs
und Englands gewahrt bleiben sollten.

Der englische Standpunkt. so wird in den gleichen Krei-
sen gefagt, sei unverändert geblieben. Eden habe hervorge-
haben. daß Italien nicht nur den Vertrag von 1906 ver-
etzen wurbe, wenn es zu den Waffen griffe, sondern auch
den HelloggsPakh den Völkerbunds-Pakt und das italienisch-
abeffmifche Ireundschaftsabkommen von 1928.
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Ueber die Unterredung zwischen Laval nnd dem abessi-
nischen Gesandten in Paris glaubt man schließlich zu wis-
fen, ber Gesandte habe noch einmal im Auftrage seiner Re-
gierung erklarh daß Abessinien jedes Mandat ablehne und
eine vollstandige Freiheit zu behalten wünsche. Man hält
es aber trotzdem nicht für ausgeschlossen. daß der abessinische
Kaiser, wenn es darauf ankommt, bereit sein wird. sehr
weitgehende Zugeständnisse zu machen.

Diese Auffassung wird in einer havas-Meldung aus
Addis Abeba gewissermaßen bestätigt. Der Sonderbericht-
erstatter der halbamtlichen französischen Rachrichtenagentur
will die Ansicht zuständiger abessinischer Kreise folgender-
maßen wiedergeben können: Man lege größten Wert auf
eine friedliche Lösung, weil man kriegerische Verwicklungen
für sehr langwierig, kostspielig unb folgenfchwer halte. Auf
den Bälkerbund, so erklärt der Sonderberichterstatter der
Agentur havas weiter, setze man in abessinischen Regie-
rungskreisen keine zu großen Hoffnungen. Man sei viel-
mehr der Ansicht, daß wenig Aussicht für eine friedliche
Regelung in Genf bestehe, wenn es der Pariser Konserenz
nicht gelinge, eine Verständigungsgrundlage zu finden. In
anderen Kreisen lenke man die Aufmerksamkeit auf den
Umstand, daß der abessinische Kaiser in seiner letzten Rede
wohl von der Unabhängigkeit und Souveränität seines Rei.
ches, nicht aber von der Unteilbarkeit gesprochen habe, und

_ schließe daraus. daß er bereit sei, aebietsmäßige Zugeständ-

i
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nisse zu machen, deren umfang von dem Verlauf der Be-
sprechungen abhängen werbe.

Italiens weitgehende Forderungen
Wie es in Londoiier politischen Kreisen heißt, haben die

informatorischen Besprechungen, die in den beiden letzten
; Tagen in Paris stattgefunden haben, einen höchst dramati-

 

. lien wünsche militärische Oberherrschaft über

schen Anstatt genommen. „Dailn Telegraph« iveist darauf
hin, daß es Laval nicht gelungen sei, den italienischen Ver-
treter von »Englands tödlichem Ernst« in dieser Angelegen-
heit zu überzeugen.

Nach dem Bericht der „Dailn mail“ habe Aloisi mit
dürren Worten erklärt, daß wirtschaftliche Konzessionen und
die Abtretung von einem oder zwei Landstreifen an ben
italienischen Kolonialgrenzen nicht ausreichend seien, Ita-

Abessinien.
durch die das Land für alle Zeiten in völliger Abhängigkeit
von Italien gehalten würde.

Wie mehrere Zeitungen berichten, sei Laval bemüht,
nunmehr boch noch einen Ausweg zu finden, doch habe er,
„Dailh Mail« zufolge, Eden offen erklärt, daß er nicht so
weit gehen werde, seine Freundschaft mit Italien aufs
Spiel zu setzen. Nach Ansicht des Blattes würden die
Dreimächtebesprechungen nur zii einer weiteren Entfrem-
dung zwischen Italien und England führen und den Kriegs-
aiisbriich Ende September doch nicht verhindern.

England gibt nicht nach
Von allen maßgebenden Stellen wird versichert. daß

England in keinem Punkt weiter nachgeben werde.
Der zwischen dem britischen Botschafter in Addis Abeba

und dem Negus einerseits und dein Foreign Office und dem
abessinischen Gesandten in London, Dr. Martin, anderer-
seits vereinbarte Lösungsplaii, bedeute das äiißerste eines
Entgegenkomiiiens, das England Abessinien zumuten könne.

Insgefamt beläuft sich die Zahl der jetzt Einberufenen
auf 150 000 Mann. Durch diese Maßnahme wird die Zahl
der für Afrika mobilifierten italienischen Truppen auf eine
Million erhöht. « ' '

Italiens Eilet Entschluß
Kein Einlenien gegenüber England

Die amtlichen Mitteilungen über den Verlauf des ersten
Tages der ‘Beratungen ber Dreierkonferenz sind inhaltslos
und nichtsfagenb. Zweckmäßigerweise geben die verant-
ivortlicheii Delegierten einer gewissen Zuversicht Ausdruck.
Die aus Italien vorliegenden Aeußerungen besagen aber
das Gegenteil. Klipp und klar sagt die viel beachtete rö-
mische »Tribuna«,

die Eroberung Abessiniens, unter welcher Form sie auch
erfolge. sei es Mandat, Protektorat oder dire tes Dominium.
sei für das italienische Volk eine Lebensnotwendigkeit ge-
warben. Es handle sich, mit anderen werten, um eine
Unternehmung, auf bie zu verzichten oder die mit einem
Kompromiß anzunehmen. das nur die Form retten ließe-
gchlinxmer sein würde als ein Verlieren des Spieles über-
aup. «

Das Blatt weist darauf hin, daß es heute nur noch
zwei Faktoren gibt, die sichdem italienischen Willen ent-
gegensetzen: nämlich das abessinische Interesse und die eng-
liiche Opposition. Das abessinische Interesse habe keinen
moralischen Wert.

· Ergänzend seien die Aeußerungen eines Pariser Blattes
wiedergegeben, die bezeichnend für die augenblickliche Lage
finb. Das »Iournal des Debats« schreibt über den bis-
herigen Verlauf der Dreier-Konferenz, die Gefahr liege dar-
in, baß im Laufe der Verhandlungen sowohl die Engländer
wie die Italiener ihre haltung versteiften. Schließlich bringt
e,Iriformation« folgende Aeußerungen einer einflußreichen
italienischen Persönlichkeit, die folgendes erklärt:

Wir spielen in Afrika ein großes Spiel. Alle Folgen
unseres Vorgehens sind vorher von uns überlegt warben.
Sie schrecken uns nicht. Wir müssen vor allem die Substanz
unseres Volkes durch eine gerechtfertigte Ausdehnt-us
sichern. Wie kann man glauben. daß wir 200000 Mann
an die afrikanische Küste schicken und riesige- Ausgaben nur
für eine kindische Jnszenierung gemacht haben? Für Ita-
lien ist der Augenblick gekommen. als Großmacht zu handeln«

Unsere Iugend hat Wagemut. Wir sind glücklich, die
Freundfchaft Frankreichs gefunden zu haben. Niemals wird
sich ein günstigerer Augenblick finden, um die wahrhafte
lateinische Brüderlichkeit zu besiegeln. Im vergangenen
Ianuar haben sir in Rom einen Ehevertrag unterzeichnet.
heute handelt es sich um die hochzeitsnacht. Ich hoffe, daß
Italien nicht enttäuscht wirb.

‚_—

Wer der deutschen Jugend hilft-,
hilft dem deutschen Volk.
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Fritz reichte ihm ohne jegliche Einleitung den Brief
seiner Stiefmutter. « «

»Da — ließ!“ ‚ · » «
Ueber Kurts Gesicht ging ein freudiges Rot. Er hatte

die ausländische Marke erkannt und wußte, daß es eine
Nachricht von Susanna war. Ein wenig zu eilig riß er das
Schreiben aus dem Umschlag und las.

Fritz Grovenstahl sah mit finsteren Blicken seinem
Freunde zu, dessen Antlitz sich von Zeile zu Zeile immer
mehr verfärbte. ·

Kurt Roschwitz las lange, und als er endlich den Brief
weglegte, schien sein Gesicht grau, aber ohne jede Erregung
zu sein. Schweigend starrte er vor sich hin.

Fritz Grovenstahl, der sich auf einen wortreichen Ge-
sühlsausbruch vorbereitet hatte, fiel das Schweigen auf
Die Nerven. Saß es so tief, daß er keine Worte mehr über
diesen Verlust fand? ‑

»Nuns« fragte er leise.

Geistesabwesend richtete Knrt Roschwitz die Augen
auf ihn, unD Fritz sah, daß darin alles Lebendige erloschen
war. Die Lippen schienen ihm blutleer, und ehe sie sich zur
Antwort öffneten, ging ein Zucken um sie.

»Es gibt kein .Nunl«, Fritz. Es war ein Jrrtum, und
den muß ich tragen.«

Seine Stimme war von eigentümlicher Heiserkeit. Fritz
hörte die mühsam zurückgehaltene Erregung aus ihr. Er
fühlte sich aber nicht imstande, dem Freund ein Trostwort
zu sagen. Alles, was er hatte sagen wollen, kam ihm jetzt
so banal vor. So blieb ihm nichts anderes übrig als zu
schweigen. «

Wie lange es still im Raume gewesen war, wußte Fritz
nicht zu sagen. Aber er erschrak, als Kurt Roschwitz plötz-
lich neben ihm stand und die Hand hart auf seine Schulter
legte. Sich umwendend, sah er in ein von Zweifeln auf-
gewühltes Gesicht, aus dem die anfängliche Ergebenheit
gewichen war.

»Du —- hast du das damals schon gewußt?« fragte
Kurt mit unbeherrscht wilder Stimme.

Fritz sah das unruhige Flackern in den Augen des
Freundes und fühlte gleichzeitig dessen Hand sich fester um
seine Schultern krampfen. Begütigend befreite er sich von
ihr und hielt sie fest.

»Jch sehe, wie es dich trifft, Kurt. Und darum will ich
dir sagen: Neinl Jch habe damals, als du mit mir über
meine Schwester sprachst, weder etwas gewußt, noch im
entferntesten ein solches Ereignis geahnt. Es kam mir
ebenso unerwartet wie dir.«

»Aber diese Verbindung kommt dir erwünscht —- nicht
wahrs Hauenstein ist reich, und ich ein armer Teufel.«

Der Sarkasmus in diesen Worten trieb Fritz das Blut
nach dem Kopfe. Doch zwang er sich zu einer ruhigen
Antwort.

»Du irrst dich, Kurtk Jch kann nicht sagen, daß mir die
Verbindung Sannas mit Hauenstein erwünscht ist. Jm
Gegenteil, gerade jetzt kommt sie mir vollkommen zur
Unzeit Trotzdem kann und werde ich, wie ich dir schon
einmal sagte, Sanna in einer derartigen Entscheidung nicht
beeinflussen.«

Die Festigkeit der Stimme brachte Kurt Roschwitz
etwas zur Ruhe. Die Erregung legte sich, und mit Dank
hörte erdie guten, warmen Worte des Freundes.

»Ach, auch mir wird dadurch ein lieber Wunsch zu-
schanden, denn niemanden hätte ich Sanna lieber gegeben
als dir. Noch habe ich mir meine Einwilligung vor-
behalten. Wenn nun aber Sanna zu dem anderen hält —-
würdest du wollen, daß ich einen Zwang auf fie ausübe?«

Jn Kurts Gesicht kam ein heftiger Kampf. Nur kurz;
dann sagte er ohne Zögern: »Nein, Fritzl Das Glück
Sannas steht mir höher als die Erfüllung meiner Liebe.«

Fritz nickte ein wenig versonnen und sagte leise:
»Hoffen wir, daß sie glücklich wirdi«

Kurt Roschwitz konnte dieses Gespräch nicht länger er-
tragen. Jn ihm war der Drang, allein zu sein. So gut
auch jede Teilnahme gemeint war, sie tat ihm doch weh.
Erst alles in sich überdenken, alles ordnen, das war es,
was er tun mußte, wenn er nicht an dem Feuer, das in
ihm loderte, verbrennen wollte. So reichte er dem Freunde
die Hand.

»Zwischen uns bleibt alles wie es war.«
Dann ging er, und Fritz Grovenstahl sah ihm lange

nach, bis er im Dunkel entschwand.

ab z *

Gleich einem, der nicht weiß, wo er fein müdes Haupt

zur Ruhe legen soll, irr .- Kurt Roschwitz durch die

Straßen. Ohne einen Zwe , ohne ein Ziel lief er umher,

getrieben und gehetzt von dem Gedanken: Es ist zu Ende.

Die Zukunft schien ihm so schwarz, des Lebens so unwert,

daß er wünschte, tot zu sein und damit frei von dem

Quälenden. und doch war alles in ihm bei Susanna.

Jetzt erst. Da er wußte, daß seinen Wünschen keine Er-

füllung werden konnte, fühlte er die ganze Größe seines

Verlangens nach ihr. Was will ich noch?, schrie es aus

ihm: Susannal
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- Stunden verrannen. Klappernd fuhren die Jalottsien
an den Fenstern der Geschäfte herab. Die Straßen füllten
sich mit heimkehrenden Menschen. Achtlos ließ Kurt sich
in dem Gewühl mittreiben. Daß daheim die Schwester
auf ihn warten würde, kam ihm gar nicht in den Sinn.
Jmmer so gehen, immer weiter, ohne ein Ende zu finden,
das schien ihm erstrebenswert zu sein. Nur die Gedanken
hätten nicht sein Dürfen. Hat Wenn er sie doch über Bord
werfen könntel Wie sich die Nerven spannten, bis zum
Zerreißen spannten, um den einen Punkt, den sie um-
faßten, und der immer größer wurde. Wenn er doch nur
vergessen könnte, vergessen, Susanna vergessenl

Längst hatten sich die Straßen wieder geleert nnd lagen
einsam in Der Nacht da. Kurt schritt weiter, und das laut
hallende Geräusch seiner Schritte erschreckte ihn. Und wenn
er dann aus der Ferne die Schritte eines Nachtschwärmers
hörte, wie sie langsam näher lamen, immer lattter wurden

und wieder im Dunkel verbauten, Da fragte er sich: Soll
das ein Symbol sein für mein Leid? Heißt das: Anderes
geht vorüber, nur dieses, das deine nicht?

Aus eittem Lokal drang die Musik eines Schlagers ins
Freie, und hier blieb Kurt zum ersten Male stehen, als
wäre ihm das etwas Neues. Da glitt dicht anihm eine
schlanke Frattengestalt vorbei in das Jnnere desselben.
Ein kurzer, auffordernder Blick streifte ihn. Er hörte das
Kttistern der Seide, und eine mächtige Sehnsucht nach
Liebe packte ihn. Ja, er wollte allem anderen zum Trotz
warme Frauenlippen küssen

Lisa Roschwitz wartete voll Unruhe auf Den Bruder;
aber Stunde auf Stunde verrann, und er kam nicht. Jm
Nebenzimmer stand der Tisch gedeckt. Sie hatte noch keinen
Bissen gegessen. Länast war Mitternacht vorbei. als sie
in einem Stuhl in Schlummer fiel. Einmal fuhr sie auf.
Sie hörte, wie tastende Schritte näher kamen, und eine
wilde Angst legte sich um ihr Herz. Wer war dasii Konnte
das Kurt fein? Sie sah nach der Uhr. Die wies auf Den
nahen Morgen. Draußen fuhr ein Schlüssel ins Schloß,
unD Dann taumelte Der Bruder ins Zimmer.

Lisa erschrak vor ihm. Sein Gesicht zeigte die Spuren
des Allein genusses, das Haar hing ihm wirr in die
Stirn, und in Den Augen war etwas Unstetes. Als er die
Schwester sah, versuchte er harmlos zu lächeln; aber es
wurde nur eine Fratze. ,,Fein Lisa ..., daß du ge-
wartet haft“, ftammelte er. Dann ließ er sich schwankend
in einen Stuhl fallen; feine Stimme ging in ein un-
zusammenhängendes Lallen über, nnd er vergrub den

Kopf in die Hände.
Jn Lisa wurde es bitter, daß sie den Bruder so sehen

mußte. Fast wollte es wie Abscheu über sie kommen, aber
sie zwang sich zu der Frage:

»Warum tatest du das, Kurt?«
Er hob den Kopf und sah sie verständnislos an. Dann

kam ein Suchen in seine Augen, so, als wollte er etwas
weit, ganz weit Zurückliegendes in feitt Gedächtnis rufen.
Es ging eine merkliche Veränderung in ihm vor. Er per-
suchte seine Gestalt zu straffen und fuhr sich mit der Hand
über das Gesicht, als wollte er das Häßliche daraus
scheuchen; aber seine Stimme blieb spröde und rissig.

»Sanna .. . Sanna . .. hat sich verlobt . .. mit einem .. .
anDeren“, ftammelte er. Sein Kopf wollte wieder auf Den
Tisch sinken, Doch Lisa schüttelte ihn an den Schultern.
Da sprang er auf unD stellte sich vor sie. »Hörst ou mit T
einem anderen kannst du das verstehen
anderenl«

Lisa fragte nicht mehr. Sie wußte. was dem Bruder
widerfahren war, und ein großes Erbarmen überkam sie.

»Ertrag es, Brudert« sagte sie leise. »Mit uns Rosch-
witz’ hat die Liebe kein Erbarmen.«

. . . mit einem

Bei dem Klang der Stimme merkte Kurt auf unD fah .
zögernd in das leidbewegte Gesicht der Schwester. Da _
wurde ihm bange, unD er fragte:

»Auch du Lisa?«
»Ja auch ich und auch ein Grovenstahli«
Da vergrub Kurt den Kopf wieder in die Hände; in

seinen Augen war ein stummes Verzweifeln. Doch Lisa
trat zu ihm und strich ihm begütigend über sein Haar.

»Wir wollen beide stark sein und es ertragen.“

Elftes Kapitel.

Jn der nächsten Woche kehrten Frau Sibylle und
Sttsanna zurück. Beiden war die Reise wohl bekommen,
hauptsächlich Susanna, die einer frischen Blüte glich. War
sie mit einer letzten Spur von kindischem Wesen abgereist,
so hatte sich das während ihrer Abwesenheit vollkommen
verloren. Jhre Bewegungen zeigten die Selbstsicherheit,
die ihr früher gefehlt hatte. Dabei war sie von einer An-
tnut, Die bestricken konnte.

Fritz Grovenstahl war überrascht, als Susanna ihn
umarmte. Ohne weiteres begriff er die Möglichkeit, daß
es nichts Außergewöhnliches war, wenn ein Mann seine
schöne Schwester zur Frau begehrte. Jn diesem Sinne
wollten feine Gedanken zu Kurt Roschwitz abirren, aber
er zwang sie zurück und begrüßte Frau Sibylle, die eben-
falls frisch und gesund aussah.

Mit dem Heimgekommenen zog wieder das Leben in
das kleine Haus, um das just die Bäume zu grünen be-
gannen. und das Starenpaar. das sich in einen von ihnen

 
 

 

etngeniftet hatte, fchaute verwundert auf die ihm noch

unbekannten Gestalten.
Fritz hatte erwartet, daß sich die Stiefmutter irgendwie

über den Fortgang Gerdas auslassen würde, aber selt-
santerweise berührte sie diesen Punkt gar nicht. Und als

er sie einmal rundheraus unt ihreMeinung hierüber fragte,

zuckte sie nur gleichgültig die Schultern. Geschickt verbarg
sie ihren Aerger, der bei dieser Frage in ihr aufftieg. Weiß
Gott, sie hatte sich das alles anders vorgestellt. Wie schön
wäre es gewesen, wenn Gerda die Frau des Hauses
geworden wäre. Welch einen Rückhalt hätte das für sie
gegeben! Sie hatte so bestimmt damit gerechnet, und nun
machte ihr dieses Mädel itt einer sentimentalen Laune alle

Hoffnung zuschanden. Das war doch zu Dumm.
An dem der Ankunft folgenden Tage bat Fritz Groven-

stahl seine Schwester zu sich. Als sie gekommen war, nahm
er ihr gegenüber Platz und sah ihr forschend ins Gesicht.

Susanna verstand diesen Blick und senkte errötend den
Kopf. Aber leise slüsterte sie:

»Jch bin ja so glücklich, Fritz!«
Der beugte sich im Stuhl vor und stützte den Kopf in

die Hand.
»Das ist es, was ich wissen will. Erzähle mir, wie

es kam.«

Minutenlang war Schweigen zwischen beiden. Susanna
hielt die Augen geschlossen, und um ihren Mund lag ein
Lächeln. Erst als Fritz sich räusperte, schlug sie die Augen
hoch. Dann erzählte sie, wie sie vor wenigen Wochen
Alexander Hauenstein kennengelernt habe. Erst im Hotel,
wo fein Platz neben ihrem lag. Er hatte gut und inter-
essant zu plattdern verstanden, dazu hatte ihm der Nimbtts
des Reichtums von vornherein alle Aufmerksamkeit ge-
sichert. Später waren gemeinsame Ausflüge gefolgt, und
an einem solchen war es gewesen, daß er sie gebeten hatte,
seine Frau zu werden.

Susanna erzählte dies alles mit großer Wärme, und
ihr Glück sprach so deutlich aus ihren Worten, daß Fritz
seine früheren Bedenken —- Hauenstein habe sich nur aus

einem ihm unklaren Grunde und nicht aus Liebe um
Susanna beworben — verwars.

Trotzdem sagte er warnend:
»Hast du auch bedacht: Hauenstein ist mehr als doppelt

so alt wie Du?“
Susanna sah Den Bruder erstaunt an.
»Alexander ist zweiundpierzig Jahre alt; aber das

hat doch nichts zu fageni“
Fritz Grovenstahl fuhr sich mit der Hand über die

Stirn. Was er Susanna jetzt sagen wollte, hätte eigentlich
besser für eine Frau gepaßt. Aber wer sollte es ihr sagen?
Aus die Stiefmutter war kein Verlaß, denn die stand par-
teiisch genug zu Hauenstein. So sprach er also zögernd,
aber fest:

»Ganz so gleichgültig darf man den Altersunterschied
von Eheleuten nicht betrachten; Denn vielfach ist er später
der Anlaß zu großem Unfrieden, wenn nicht zu noch
Schlimmerem. Es ist also ein Unterschied von dreiund-
zwanzig Jahren. Wenn du in zehn Jahren im besten
Frauenalter stehen wirst, ist Hauenstein ein verbrauchter
Mann. Es ist meine Pflicht, dir das zu sagen, und du
verstehst, was ich meine. Wirst du Dann nicht etwa bereuen
Finds Sich fo in Der Gewalt haben, daß du dich nicht ver-
ert.“
Beinah entsetzt fah Susanna den Bruder aus großen

Augen an. Fritz merkte, daß sie an das, was er ihr eben
gesagt, noch nie gedacht hatte, und ließ ihr Zeit zum
Ueberlegen. Dann, als er meinte, daß dies hätte geschehen

können, fragte er: °
»Nun?«

Da warf Susanna den Kopf in den Nacken. Um ihren
Mund flogen die Schatten des Trotzes, und ihre Stimme
hatte einen feindseligen Klang.

»Was du mir Da fagteft, ich nehme es auf mich —
hörst Du? Das wiegt mir das Leben auf, das Hauenstein
mir bieten wirdl«

Fritz horchte auf, und als er fragte, konnte er die
Jronie nicht ganz verbergen.

»Also hat auch Deine Liebe einen immerhin realen
Hintergrund i?“

»Nein!« sagte Susanna mit leiser Abwehr. »Meine
Liebe ist wahr; aber auch das Leben habe ich gern.«

Fritz erhob sich und reichte der Schwester die Hand.
»So will ich weiter keine Einwendungen machen. Mögest
du glücklich werben!“

Da legte Susanna ihm die Hände um den Hals und
sagte leise:

»Jch bin es schon. Jch liebe und die Liebe kann
doch nichts anderes als Glück bringen?“

Fritz strich ihr mit der Hand über das Haar.
»Möge dir diese Meinung erhalten bleiben, Schwesterl«
Am nächsten Tage katn Alexander Hauenstein. Fritz

Grovenstahl empfing ihn in seinem Arbeitszimmer. Un-
mittelbar nach seinem Eintritt brachte Hauenstein seine
Werbung vor, und obwohl das in kurzen, knappen Worten
geschah, fand Fritz doch Zeit, den zukünftigen Schwager
eingehend zu mustern.

Er fand, daß Hauenstein sich seit seinem ersten Besuche
im Hause Grovenstahl nicht merklich verändert hatte. Noch
genau dieselbe stolze, ungebeugte Kopfhaltung, keine
Falte im Gesicht, unD das Feuer in den dunklen Augen
brannte ungemindert. Auf keinen Fall sah man diesem
Manne, dessen aufrechte, straffe Gestalt nur wenig kleiner
war als seine, das vorgeriickte Alter an. Fritz sah mit
Bewunderung auf dieses Gesicht, das keinen Widerspruch
zu dulden schien.

Jn seine Betrachtung vollkommen vertieft, merkte er
nicht, daß Hauenstein längst schwieg, bis dieser ein wenig
spöttisch mahnte-

»Jch erwarte Jhre Antwort. Herr Grovenstahl!«

Fortsetzung folgt
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27. Fortsetzung.

Der Zusammenstoß zwischen den Seestreitkräfteii Eng-
lands und Amerikas hat sich ereignet. Aber leichzeitig hat
die fremde Macht eingegriffen. Als die Kampffchiffe das Ge-
fecht eröffnen wollten, konnten die Geschütze nicht feuern, weil
die Rohre mit den Verschlüssen verschweißt waren. Die Ru-
dermaschinen blockiert . . . die Torpedos unbrauchbar . . .
die Panzer zogen sich zusammen. denn aller Stahl auf Den
Schiffen war magnetisiert. Die amerikanische Flotte wurde
von einer unbekannten Macht nach Osten gezogen, auf Die
Küste Englands zu, die englische nach Amerika. Die unbe-
kannte Macht, der große Strahler im Eisberg, war in Tätig-
keit getreten unb machte Dem Kampfe ein Ende. »Der Krieg
ist ausl Die Macht fordert Gehorsam. Sie straft Ungehorsaml
Diese Botschaft der geheimen Macht nahmen alle Telegraphens
stationen der Erde auf. In Amerika wird Cyrus Stonard
gestürzt, England kann die Ereignisse noch nicht fassen. Soll
das freie England sich der Macht fügen?

Lord Gafhford fuhr auf.
»Aber wir? Großbritannien . das freieste Land der

Welt. stolz darauf, niemals einer fremden Macht hörig ge-
wesen au fein. Wie werden wir uns stellen?«

Lord horace antwortete langsam, und Resignation
klang aus feinen Worten: »Der Frieden mit Amerika wird
nicht schwer zu schließen fein. Viel schwerer der mit unseren
Dominions und Kolonien. Ich fürchte, daß Australien sich
vom Reich lösen wird. Die afrikanische Union braucht uns
noch. Trotz ihrer eigenen starken Industrie benötigt fie...
vorläufig noch das Mutterland. Und Indien . .

»Und Indien . . .« Lord Gashford stieß die Frage
heraus.

»Indien Einer von den dreien ist ein« Inder . .. Ich
hoffe, daß die indische Intelligenz das Gute zu würdigen
weiß, das die englische Regierung dem Lande gebracht hat.
Wir haben nicht immer fein gewirtfchaftet. Es sind hundert-
tausende unter unserer herrschaft verhungert. Aber Mil-
lionen hätten sich gegenseitig die hälse abgeschnitten, wenn
wir nicht dagewesen wären.“

Lord Gashford zählte an den Fingern wie ein Schul-
knabe bei seiner Rechenaufgabe:

»Kanada verloren . .. Australien halb verloren . . Afrika
unsicher... Indien nicht sicher...«

»So könnte es wohl geschehen, daß uns nur die britischen
Inseln bleiben...«

Lord horace blickte düster vor sich hin. Ein leises Nicken
nur drückte seine Zustimmung aus.

Der Ferndrucker auf dem Tisch begann zu schreiben. Ein
Ersuchen der amerikanischen Regierung, Zeit und Ort für
die Friedensverhandlun en zu bestimmen. Lord Gafhford
las unD schob den Strei en Lord horace zu.

»Sie kennen die Union seit langen Iahren. Ich ersuche
Sie, die Verhandlungen als Bevollmächtigter Großbritan-
niens zu führen.“

Lord horace verließ den Premierminister. Er hatte
ein Gefühl, als ob Die Wände des Gemaches ihn erdrücken
wollten. Ausatmend stand er auf Der Straße und sog in
tiefen Zügen die frische Luft ein. Dann gab er Dem Wagen-
lenker einen kurzen Befehl.

Der Wagen wand sich durch die Straßen der Stadt und
nahm den Weg über das freie Land. Vorbei an saftstrotzen-
In Triften und Weiden, durch Dörfer und sommergriine

ölder.

Lord horace achtete nicht daraus. Seine Gedanken be-
schäftigten sich mit der Macht. Erst in dieser Stunde kam
es ihm ganz zum Bewußtsein,« wie eng und eigenartig ge-
rade die Beziehungen feines hauses zu den dreien waren,
Die heute der Welt ihren Willen diktierten.

Seine Gattin so eng bekannt mit dem einen, Dem Mäch-
tigsten. Die Gattin des anderen seit Wochen als Gast unter
seinem Dach. Irgendein Pfad müßte sich zeigen, auf dem
England aus Die er Sackgasfe herauskommen kann. Die
Gedanken verfolgten ihn bis an das Ziel seiner Fahrt.
. _ In der«großen halle in Maitland Eastle saß Iane auf
ihrem Lieblingsplatz. In dem Erker, von welchem der Blick
auf die Veranda und den Park ging. Ein Nähkörbchen stand
vor ihr. Sie arbeitete an einem Iäckchen. Doch die Arbeit
lag ouf»dem Tisch, und ihre Augen hafteten an einem
Schriftftuck. Die blauen Thpen des Farbschreibers. Die
letzte Depefche der Macht. Als der Telegraph die Botschaft
der Macht auch nach Maitland Eastle meldete, hatte Iane
das Schriftstuck an sich genommen. Seit zwei Tagen trug
sie es bei sich und las es in jeder unbeobachteten Minute
wieder und immer wieder.

.. Ihr Blick hing wie gebannt an den Schriftzeichen. Sie
uberhorte dabei das Kommen Dianas, die leise hinter sie
trat, ihr den Arm auf die Schulter legte.

Iane schrak zusammen. Sie versuchte es, das Papier
zwischen die Wäschestücke au fchieben.

»Iane, mein Kind. Schon wieder die Depeschek«

»Ach-« Diana»... Sie wissen nicht, was die Worte
auf diesem« Papier fur mich bedeuten. Immer wieder finde
ich Trost in diesen Zeilen. An alle Welt ist die Depesche
gerichtet. Ich aber sehe den vor mir, der sie abgesandt hat.“

Diana hatte sich der jungen Frau gegenüber niederge-
lassen. Sie sah, wie fliegende Röte über ihre Züge huschte.
las in diesem Gesicht wie in einem offenen Buch. Freude-
daß der Gatte lebte. Stolz, daß die Idee zu dem großen
Werk in Der genialen Erfindung ihres Gatten ·wurzelte.
Gluck, daß sie nach vollendetem Werk Silvester bald wieder
in die Arme schließen könne.

,,Kindt Wenn jemand Sie versteht, so bin ich es. Ich
bin stolz darauf, die Gattin Silvester Bursfelds meine Freun-

b“ “ff?“ “J“Sfi‘f!” m 3aees er u e nes Wan en. Ein il lo es
Lächeln zuckte um ihre Sippen. g h f i
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» »Was Sie sagen, sollte mich stolz machen. Aber was
bin ich Silvester? Was kann ich ihm jetzt noch fein? Ie
hoher Sie meinen Mann und sein Werk stellen, desto kleiner
unD unwerter komme ich mir selbst vor.

« Ich furchte mich vor dem Wiederseheni Statt meinen
Silvester zu umarmen, werde ich vor einem Mann stehen,
zu dem die Welt aufblickt. Was werde ich ihm noch sein
können?«

Diana richtete sich auf.
»Was sagen Sie, Iane? Sie versündigen sich mit Ihren

Worten an der heiligsten Bestimmung des Weibes. Sind
Sie ihm nicht Gattin? . . . (Erfüllen Sie nicht damit die
hehrsten Gesetze, die die Natur Dem Weibe vorgefchrieben?“
Mit aufleuchtender Freude lauschte Iane den Worten

Dianas.
»Ianel Sie geben ihm den Erben. Sie pflanzen fein

Geschlecht fort, in em der Name und Ruhm Silvester Burs-
felds weiterleben wird. Er weiß es nicht. Wie er sich freuen
würde, wenn er es wiißtel«

»Glauben Sie . . .?“
»Ganz ewißt«
»Aber ie, Diana . . .?!“
»Ich . . .?“
»Warum weiß Lord horace nichts davon, daß . .
Mit einer raschen Bewegung wandte Diana Maitland

den Blick dem Park au. Iane sah, wie ihr eine jähe Röte
über den Nacken lief.

Ein drückendes Schweigen. Bis Diana Maitland sich
mit einer müden Bewegung Iane wieder auwanbte. Sie
vermied es, Ianes Frage zu beantworten. Nahm den Pa-
pierstreifen aus den händen der jungen Fran.

„Sa . . . Die Depefche . . . (Es finb Die stolzen Worte
einer überlegenen Macht . . . Aber sie künden der Menschheit
den Frieden. Tausenden von Frauen und Männern be-
deuten die-.Worte Der Depesche Schicksal unD Leben. Dann
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laube ich zu träumen unD aweifle, ob es wahr ist, was die
orte der geheimnisvollen Macht enthalten . . . Aber . . .

nein, es muß wahr fein . . . Denn Eriks Worte sind es
ja . . . Erik . . . lügt nicht!“

»Erik? . . . Meinen Sie Erik Truwor?«

»Ia, Erik Truwor.«
»Kennen Sie Erik Truwor?«

»Ia . . . ich lernte ihn vor Iahren in Paris kennen.«

»Sie kennen Erik Truwor, den besten Freund meines
Mannes?”

Ia. Ich kenne ihn . . . habe ihn sehr gut gerannt."
»Aber Sie sprechen nie von ihm. Und doch ist sein

Name in unseren Gesprächen schon oft gefallen.«

»Lassen Sie, Ianel . . . Es sind Erinnerungen, die . . .
ich . . . begraben . . . vergeffen haben möchte." Ich denke
jetzt nur noch an sein Werk . . . Wird es ihm gluckenk . . .«

Der lange, sechs Monate währende Poltag ging seinem
Ende u. Dicht über Dem horizont zog die Sonne ihren
vierun zwangzigstündigen Kreis. Immer näher kam sie der
Kimme, wo Eisfeld und himmel zusammenstoßen. Klin-
gender Frost kündete die kommende Polnacht.

Erik Truwor trat aus dem Berg. Den schweren Eis-
stock in der Rechten, stieg er über die Stufen und Eisbänder
schnell empor, bis er die höchste Zinne erreichte. Da hatte
in den vergangenen Tagen die Sonne den Eisberg mit wär-
menDen Strahlen umkost und seine Formen verändert, hatte
aus dem grünlich und bläulich schimmernden Eismassiv ein
Gebilde geformt, das an einen hochlehnigen Sessel gemahnte,
an einen Königsstuhl aus den Zeiten der Goten oder Mero-
winger.

hier blieb er stehen, und fein Auge haftete an der zum
Sitz ausgeschmolzenen Gipfelzinne.

»Was ist Das? . . . Ein Sitzt . . . Ein Thron . . . mein
Thron?l« _

Mit einer herrschergebärde ließ er sich nieder. Den
schweren Eisstock wie ein Zepter an der rechten Seite. Die
Arme auf den Seitenlehnen dieses bizarren Thrones. So saß

er dort, rot von der Sonne umglüht, einer Statue vergleich-
bar. Saß und sann.

Sprunghaft wurden feine Gedanken, kreuzten fich, über-
ftüraten fich. .

In der höhle des Eisberges neben den Funkenschreibern
stand Atma. Der Inder ließ die Streifen durch die Finger
laufen, zurück bis zu der letzten drohenden Depesche er

Macht, die auch hier von den Apparaten mitgeschrieben war.

War die Kluft schon o weit eworben, daß Erik Tru-
wor seine Gedanken und eine Ge eimnisse für sich behielt?

Mit wachsender Sor e hatte Atma die Veränderung
des reundes vergng as würde kommen, was würde
Das nde fein? es stand im Buche des Schicksals über
Erik Truwor geschriebenk
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Atma sprang auf und verließ den Berg. Er stand auf
dem flachen Eis und blickte sich um. Gegen den tiefroten
Abendhimmel hoben sich die gigantischen Formen des Eis-
thrones ab. Wie eine dunkle Silhouette sah er die Gestalt
Erik Truwors dort gegen den blutfarbigen himmel in den
Aether ragen. Ein Zepter an der Seite, den Blick in die
Ferne gerichtet.

So gewaltig, so zwingend war das Bild, daß es Soma
Atma in tiefen Bann schlug, seine Gedanken verzauberte,
seine Erkenntnis trübte.

Sollte er sich täuschen? Erhob das Schicksal diesen Mann
weit über alle Sterblichen? War ihm die Weltherrschaft,
die absolute Gewalt über Tod und Leben aller Geschöpfe
bestimmt?

In eisier Einsamkeit verrann die Zeit, bis der Zauber
wich, bis tma nicht mehr den Schein, sondern das
Wesen fah.

Erik Truwor saß dort oben und starrte regungslos in
den glühenden Sonnenball. Leise und abgerissen fielen
Worte von seinen Lippen:

»Zu meinen Füßen liegt die Weltl
Was bin ich? Bin ich der herr? . . .
bin ihr herr. Ich habe die Macht, sie zu zwingenl . . .
Zwingen . . . zum Guten zwingen. Ein guter, ein ge-
rechter herr will ich fein. Aber wenn sie mir zu trotzen
wagen?! . . . Trotzen . . wer will mir trotzen? . . . Kein
Sterblicheri . . . Auf Erden keiner . . . feiner! . . . Sil-
vester . . . Atma? . . . Auch die nicht . . . hat . . . der eine
sicher nicht. Den hat das Schicksal genommen, als er fein
Geschick erfüllt . . . Der andere! . . . Atma? . . . Atma! . . .
Atmall . . . Fiel Cäsar nicht durch Brutus’ hand? . . .
Atmas . . . Rief ich dich. Da kommst du ja . . .«

halb aufgerichtet, mit vorgebeugtem Leibe blickte er
auf Atma, der langsam den Pfad eniporklomm Fester
umkrainpfte seine hand den schweren Eisstock.

»F)üte Dich, Atma!«
SesselEr sank in den

lauerte es.
Nun stand Atma dicht bei ihm. Schaute ihn mit Der

ganzen Kraft feines zwiiigeiiden Auges an und sah, wie
Erik Truwor kalt unD fremd an ihm vorbeiblickte.

»Erik Truwors Siehst du deinen Freund nicht?“
Erik Truwor wandte leicht das haupt und streifte den

Inder mit einem flüchtigen kalten Blick.
»Was willst Du?“ Fremd und leer klang die Frage.
»Fragst du so den Freund?«
Erik Truwor zog die Brauen zusammen. bis sie sich

berührten. »Freund . . .?«
Der Ton des Wortes traf das herz des Inders.
»Erik . . . besinne dich . . . Was willst du tun? . . .

Denke an Pankong Tzo, an die Weissagung, an die Ringes —-
Es waren Drei!“

»Was gilt mir noch Pankong Tzo? . . . Und die drei

Was bin ich? . . .
Ia . .. jal Ich

zurück. In seinen Augen

. Ringe .
»F)ast du Silvester auch vergehen?"
„Silvefter? . . . Silvester . . . Der hat sein Geschick

erfüllt . . . Seine Zeit war um . . .« Erik Truwor stieß den
schweren Stock in das Eis, daß die Brocken spritzten. »Jetzt
geht es um größere Dinge!"

„Dann brauchst du deinen Freund Soma auch nicht
mehr? . . . Oh, daß ich bei Silvester im eisigen Grabe läge,
statt diese Stunde zu sehen . . . Um größere Dinge geht es,
sagst du . . . Denke an die Worte Tsongkapas: ,Es mag
leichter sein, große Dinge zu vollbringen als gute!” Was
du sinnst, weiß ich. llnheilig sind deine Gedankens Aber
ich sage dir, nie wird ein Werk bestehen, das auf Gewalt
gegründet ist. hüte dich vor der Rache des Schicksalsl . . .
Bedenke, daß du nur ein Werkzeug des Schicksals bift.“

Erik Truwor hatte sich erhoben. Ieder Nerv der hage-
ren, hochra enden Gestalt war gespannt. Noch schärfer,
eckiger als onst sprang die gebogene Nase über die schma-
len Lippen hervor. Tiefe Falten durchzogen die hohe Stirn.
Wie Eisblinken blitzte es lauernd und doch ewaltfam in
den tiefen Augenhöhlen. Machtlos glitten Krat unD Willen
Atmas an dieser Wandlung ab.

»Ich . . . ein Werkzeug des Schicksals? . . . Und wenn
ich es verschmähte, ein Werkzeug des Schicksals zu blei-
ben . . . und wenn ich" — feine Gestalt reckte sich, als ob
er über sich selbst hinauswachsen wolle —- „. . . wenn ich
das Schicksal meistern wollte?!“

Vor dem drohenden Blitz
wich Atma einen Schritt zurü .

»Jetzt bin ich der Mächtigste auf (Erben. Wer wagt
es, mir zu trotzen . . . das Menschengeschlecht liegt zu meinen
Füßen . . . Die Elemente müssen .mir gehorchen . . . Ich
will die Wogen des Meeres zähmen unD Dem Sturm ge=
bieten, sich zu legen . . . nie zuvor wurde einem Menschen
solche Macht gegeben . . . unD ich foll fie nicht gebrauchen?”

Atma trat dicht auf Erik Truwor zu. Noch einmal
suchte und fand er Worte, um den Freund zu halten.

»Erik, du bist krank. Der Tod Silvesters hat deine
Seele erschüttert, die Arbeit deinen Körper eschwächt.«
[i Erik Truwor schüttelte den Arm des nders unwil-
g a .

»Krank·k . . . Erschüttertk . . . hat Mein Körper ist
kräftig-gen mein Geist klarer nnd frischer Denn ie.“

r ließ den schweren Eisstock wie ein Spielzeug durch
die Finger laufen.

»Erik Truwors« Die Stimme Atmas klang streng.
»Du frevelsti . Du fervelst am Schicksal. hüte dichl«

»Ich mich huten? . . . Vor wem? . . . Vor Dir?“
Er hob den Eisstock, als wolle er Atma zu Boden schla-

Pen. Dann stieß er ihn tief in das splitternde Eis hinter
ich nnd reckte die Arme mit geballten Fäusten gegen den
Zimmeh als wolle er einem unsichtbaren Gegner in den
usten drohen. Die Fäuste öffneten fich, unD wie Krallen

bewegten sich die Finger.

aus Erik Truwors Augen

isvrtieiitmo folgt.)



General-word in Albanien
Revolte gegen fiönig Achmed Zogu?

Nach einer Meldung der Albanischen TelegraphensAgens
tur wurde der General Gsitardi in der Ortschaft Hieri. wo er
sich vorübergehend aufhielt. ermordet. Im Anschluß daran
kam es »zu nruhen», die jedoch durch rasche Maßnahmen
der zustandi en Behörden unterdrückt worden seien. Zahl-
reiche Anfti ter der Bewegung seien gefangengeselzt, nnd
in allen Gegenden Albaniens herrsche vollkommen Ruhe.

Privatmeldungen hingegen besagen, daß die Ermor-
bung bes Generals, ber Generalinspekteur der albanischen
Armee war, das Signal zu einer neuen Aufstandsbewegung
gegen den Konig Achmed Zogu sei. Jn bem Bezirk von
Fieri hatten sich nach deni Atlental unter der Führung von
Schewket Berlazzi die Aufständischen zusammengefundem
um sich auf dem »Marsch nach der Hauptstadt Tirana zu
begeben und den Honig mit Gewalt zur Abdankung zu zwin-
gen. Ihnen seien Regierungstruppen entgegengetreten, unb
e. sei zu heftigen Kämpfen gekommen, die über 150 Tote
gefordert hatten.

Andere Meldiingen besagen, daß das Attentat, dem Ge-
neral Gsilardi zum Opfer fiel, dem König selbst gegolten
habe. Der General, der der Adjutant des Königs gewesen
sei, habe einen „Magen bes Königs benutzt, als das Attentat
auf ihn ausgefuhrt wurde. Von anderer Seite wird sogar
gemeldet, daß sich Konig Zogu selbst in dem Wagen befun-
den habe und General Gjilardi ihn, als die ersten Schiisse
fielen, gedeckt und dabei den Tod gefunden hätte. Der
Tater soll ein früherer Journalist namens Tzekresi fein,
der Balkankorrespondent eines Pariser Blattes war. Vor
Jahren versuchte Tzekresi ein Attentat auf den König. Er
erhielt dafur drei Jahre Gefängnis. Wie es heißt, war
Tzekresi erst vor einigen Tagen aus der Haft entlassen wor-
den. Der Führer der Aufständischen, Schewket Verlazzi,
ist ein Todfeind Achmed Zogiis.

Die neuesten Meldiingen aus dem albanisch-griechischen
Grenzgebiet bestätigen den ernsten Charakter der Aufstandss
bewegung. Der Gouverneiir von Epirus teilte dem grie-
chischen Kriegsminifter Kondylis in einein Telegrumm mit,
daß in Albanien eine Revolution ausgebrochen sei. Nach
einer Meldung der Albanischen Telegraphenagentur aus
Tirana ist über den aufrührerischen Bezirk Fieri der Kriegs-
zustand verhängt worden.

.. General Gsilardi, ein gebürtiger Kroate, war früher
ofterreichischkungarischer Offizier. Nach dein Kriege ging
er_als militarischer Sachverständiger nach Albanien.

Die Bandiieniilaae in China
Gareth Jones von den Räubern ermordet.

Bonbon, 17. August.

Nach einer Reutermeldung aus Peiping ist der britische
Journalist Gareth Jones, ber vor etwa zwei Wochen zu-
sammen mit dem DNB.-Berlreter. Dr. Müller, von Bandi-
ten gefangengenommen worden war, von den Berbrechern
getötet worden. Jones war früher Sekretär Llohd Georges.

Der Banditenüberfall auf die beiden Pressevertreter
erfolgte in einem abgelegenen Gebiet zwischen Dolonor und
Kalgan. Jones und Müller befanden sich auf einer Rund-
fahrt im Krastwagen durch den Osten der Tschachar-Pro-
vinz. Jn der Nähe der chinesischen Siedlung Hotschia Ta-
huosang wurde ihr Kraftwagen durch Schüsse zum Halten
gebracht. Die Vanditen, die durch die übliche blaue Gen-
darmerieiiniform getarnt waren, verschleppten die vier Jn-
sassen des Wagens. Etwas später wurden zunächst der
Fahrer und der Diener freigelassen, um Lösegeldforderun-
gen zu überbringen. Es kam schließlich zu Besprechungen
mit Vertretern der lokalen Behörden, die dazu führten, daß
Dr. Müller zu Verhandlungen über das Lösegeld gleichfalls
freigelassen wurde. Die Aussprache in Kalgan ergab völliges
(Einvernehmen über das zur Befreiung Jones’ einzuschm-
gende Verfahren, für dessen vollen Erfolg die Tschachar-Re-
gierung die Garantie übernahm. Später wurde gemeldet,
daß Jones nach Dschehol verschleppt worden sei. Das nach
Paotschang geschickte Lösegeld hatten die Banditen nicht
abgeholt. Die Bemühungen, die Freilassung Jones’ zu er-
reichen, wurden dadurch außerordentlich erschwert, daß die
Entführer Jones schließlich einer anderen Banditengruppe
übergaben, die die Lösegeldforderung auf 100 000 Dollar er=
höhte. Alle Versuche, Jones aus den Händen der Verbre-
cher zu befreien, sind nun nach der Reuter-Meldung leider
vergeblich gewesen.

 

Alls Dkllifllll unb umaeaeub.
Brockau. den 17. August 1985.

18. August.

1830: Rain]; Franz Joseph I. von Oesterreich, König von Un-
arn, in ien geb. (geft. 1916). — 1870: Schlacht bei Grave-
ttesSt. Privat. —— 1881: Der Komponist Hermann Zilcher

in Frankfurt a. M. — 1915: Erstürmung Kownos durch die
deutschen Truppen unter Führung des Generals Litzmann.

Sonnenaufgang 4.45 Sonnenuntergang 19.22 ·
Monduntergang 10.21 Mondaufgang 20.22

Aamenstagx Prot. Agapetus, Kath: Helena.

19. August.

Sonnenaufgang '4.47 Sonnenuntergang 19.20

Monbuntergang 11.48 Monbaufgang 20.45

1780: Der Dichter Jean Pierre de Böranger in Paris geb.

(gest. 1857). —- 1819: James Watt, der Verbesserer der

Dampfmaschine, in Heathfield gest. (geb. 1736). —- 1837: Der

Schriftsteller Heinrich Hanssakob in Haslach geb. (geft. 1916).

— 1870 (bis 27. Dttober): Belagerung von Metz. — 1915

(bis 8. Sept.): Beginn der Riemen-Schlacht — 1927: 3.

Reichsparteitag der NSDAP. in Nurnberg.

« Namens-tag: Prot. und Fiath.: Sebald.

20. August.

nnenau an 4.49 Sonnenuntergang 19.18

Fonduntexgang 13.13 Mondaufgang Lälel

: e ilo o riedrich Wilhelm Josef von el ing

ilnsZBadDRaFZz gseskhseb 1775). —- 1914 (bis 22.): Schlacht

in den mittleren Vogesen. —- 1914: Siegreiche Schlacht m

Lothringen (Kronprinz Rupprecht von Bayern). -:— 1915:

Einnahme von Nowo-Georgiewsk (Modlin) durch die Deut-

schen unter General v. Veseler. —- 1917: Der Ehemiter Adolf

- é° « s v. Baher in München gest. (geb. 1835).

namenstag: Prot. und Kath: Bernhard.

 

  

Vom »nnsiihibaren« Königreich
Bekannt ist jenes Märchen vom «unsichtbaren König-

reich“, bas ein armes junges Tagelöhnerpaar von einer gü-
tigen Fee als Herrschaft geschenkt bekommt und in welchem
sie fortan als König-und Königin leben. Das Eigenartige
an diesem «Königreich« ist nur, daß es für die anderen Men-
schen unsichtbar ist. Während diese beiden Menschen wirklich
darin leben und glücklich sind. sehen die anderen nichts von
seiner Herrlichkeit, sie sehen auch weiterhin nur die beiden
armen Tagelöhner. Etwas Aehnliches ist es auch um das
Reich, um dessen Kommen wir in der zweiten Bitte beten.
»Dein Reich kommel« Auch dieses Gottesreich hat die Eigen-
schaft, unsichtbar zu fein. Wenigstens für die meisten Men-
schen. Man kann es niemand äußerlich ansehen, ob er dazu-
gehört oder nicht, man kann auch nicht sagen, ,,siehe, hier
oder da ist es“, sondern »das Reich Gottes ist inwendig
in euch“. Nur die, die es selbst im Herzen tragen, wissen
Darum, nur für bie ist es sichtbar, nur die fühlen sich als
Könige und Königinnen in diesem Reich. Für sie ist es eine
Realität, nicht minder wie ein irdisches Reich. Und dieses
Reich ist zum anderen ein ,,kommendes« Reich, das noch
nicht fertig und abgeschlossen da ist, sondern das immer und
ewig im Kommen ist, wie auch Gott selbst für uns Men-
schen ein ewig neu Kommender ist. Darum beten wir aus-
drücklich, daß dies Reich ,,kommen« solle und immer gewal-
tiger und herrlicher. Es ist freilich auch ietzt schon da. Ueber-
all da ist es, wo Menschen sich zusammengefunden haben, die
Gottes Namen recht heiligen und damit die Grundeigenschaft
seines Reiches gelegt haben; die wie einst der Heiland selbst,
durch ihr Wesen und Leben dies Reich verkündigen und
vertreten, die als Bürger dieses Reiches im irdischen Reich
ihres Volkes leben und wirken mit einem Blick auf Gott
und alles Gute.

 

Hommerregen
ein än t ein silbriges Dunstgespinst vom grauen

Himiäjel ain sie Sommererde hinab. Regen»tropft von

den Bäumen, rinnt von allen Dachern und lauft an den

Telegraphendrähten hin. Er weckt aus dem Erdreich ein

Duften, das in die Stsadt hineinwandert, ·die Menschen auf-

merken läßt, die Brust selig weitet und hier ein zages, dort
Nachts. wenn die La-ein ganz großes Glücksaefiitil weckt.

 

 
ternen längs den Straßen brennen und ihre Strahlenbün-
del in die Regenschleier hängen, blinken die Tropfen an
Zweigen und Drähten wie schimmernder Kristall und tra-
en zitternde Lichter in ihrem Spiegelglanze Und in den
süßen und Regenrinnsalen liegt eitel ilber. Jst ein Weh

in deiner Seele mächtig, dann siehst du nur das Trübe
des Tages, das traurige Rinnen und Weinen, die wehe
Regenverlorenheit und das Grau der Welt. Du hast die
Sonne ganz vergessen, und in dir wächst ein nur noch tie-
Leres Leid empor. Bist du aber dem Glück verschwiLterh
ann vernimmt dein Herz den Zauber der klingen-den, ufts

schweren Regenmelodie, das Lied voller Süße unb Freudig-
keit. Die Weite ist geheimnisvoll von einem namenlosen
Glanz durchschauert, fern wispert und raunt eine Seligkeit,
und aus dem Duften blühen dir schimmernde Träume.

Troilene iiiid nalie Fahre
Wir haben eine Reihe von Jahren erlebt, von denen

wir nicht mit Unrecht sagen können, daß sie besonders trockene
Jahre waren. Nun, das ist nicht auffallenb Trockene Jahre
sind häufiger als nasse. Jn den drei eigentlichen Wintermo-
naten fallen bei uns im Durchschnitt 125, in den drei Som-
mermonaten 225 Millimeter, Frühjahr und Herbst haben je
etwa 175 Millimeter Regen. Das nasseste Jahr, das in
Deutschland im letzten Jahrhundert vorgekommen ist, war
das von 1882, in dem die Regenmenge fast einen ganzen
Meter betrug, während sie sonst durchschnittlich kaum zwei
Drittel Meter ausmacht. Das trockenste Jahr war 1857, das
nur ein Drittel Meter aufwies. Betrachtet man die Regen-
verteilung auf der ganzen Erde, so können wir uns damit
trösten, daß es in anderen Regionen sehr viel mehr vom
Himmel gießt, als bei uns. Jn Deutschland hat der größte
Teil östlich der Elbe weniger als 600 und der Durchschnitt
für ganz Norddeutschland beträgt 640 Millimeter. Jn den
übrigen Ländern Europas gibt es aber Jahresmengen von
mindestens 2000 Millimetern unb in den regenreichsten Ge-
bieten Europas, in einzelnen Bergländern Norwegens, an
der Westküste Schottlands, in der portugiesischen Serra da
Estrella und an der Bucht von Eattaro, kommt es sogar
zu einem Durchschnitt von 3000 Millimetern. Die größte
Regenmenge der Erde findet sich in Asien, und dort genießt
der Ort Eharrapunsi auf dem lateau des KhasiaiGebirges
den zweifelhaften Ruf, der nas este Fleck der Erde zu fein.

 

 
 

 

Zweiter ‚Rraft durch Freude« Sonderng
des Kreises BreslausLand

ins Waldenburger Bergland am 11. August d. Js.
Wenn bei der großen ersten Wochenendfahrt mit

tausend Kameraden nach Kynau die Sonne recht sparsam
umging und das Wetter nicht gerade als sehr günstig
zu bezeichnen war, so war bei dem zweiten Vorhaben
am 11. August d. Js., wo abermals rund tausend Arbeits-
kameraden teilnahmen, ein rechter Sommertag allen Teil-
nehmern beschieden.

Nachdem ein Vertreter des Kreiswartes von Waldens
burg die angekommenen Volksgenossen begrüßt hatte,
setzten sich die einzelnen Wandergruppen in Bewegung
zur Besichtigung der Weistritztalsperre, der Kynsburg und
der Gebirgswelt.

Die einzelnen Wanderführer wetteiferten darin, vor-
bildliche Führer im wahrsten Sinne des Wortes den
Volksgenossen zu sein und dankbar wurde das anerkannt.

Die vorbildliche Verpflegung für alle Volksgenvssen
zu Mittag wie zum Kassee legte dem Gastwtrt in der
Schloßbrauerei, Pg. Jäckel, alle Ehre ein und sah man
recht viele Teller, die einfach nicht leer gegessen werden
konnten.

Der große »Bunte Nachmittag« war wirklich eine
Leistung, welche bei weitem jegliche Erwartung übertraf.
»Für den deutschen Arbeiter das Beste gerade gut genug“!
Diesem Ausspruch des Führers wurde der verantwortliche
Kreiswart des Kreises Breslau-Land in einem zirka vier
Stunden dauernden ununterbrochenen Programm gerecht.

Das beste Urteil jedoch über die Leistung des Tages
stellt die freiwillige Zuschrift dar, welche der Betriebs-
sührer der Frhr. v. Saurma’schen Gutsverwaltung Ober-
Struse, Max Freiherr von Saurma, der Kreisdienststelle
Breslau-Land aus eigener Initiative zustellte.

Abschrift: .
Frhr. v. Saurma’sche Gutsverwaltung
Ober-Struse Ober-Strafe, den 12. August 1935

Der größte Teil meiner Gefolgschaft hat sich am
gestrigen Tage an dem Ausflug nach der Weistritz-Tal-
sperre und der Burg Kynau beteiligt. Alle Teilnehmer
sind des dankbaren Lobes voll über die außerordentlich
genußreich verlaufene Veranstaltung und die vorzügliche
Organisation. —- Jm Namen meiner Gefolgschaft spreche
ich Ihnen für die Freude, die Sie ihr in ihrem gleich-
förmigen Arbeitsleben bereitet haben den herzlichsten
Dank aus.

Jch selbst schließe mich ihm sreudigst an.
Heil Hitlerl

gez. Max Frhr. v. Saurma.
 

f

Programm des Reichssenders Breslau
Breslau Welle 315,8 Gletwiii Weite 243.7

«

5.00 Frühionzert; 6.00 Morgenlieb, Morgenwrud), Morgen-
ghmiiastii; 6.30 Morgenfongert; 8.00 3eit, Wetter, Lokal-
nachrichten; 8.05 Frauengymnastii (Montag, Mittwoch und
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameraden in den Teiriebem
Unterhaltungstonzert; 11.30 Zeit, Metier, Ta esnachrichten,
Wasserstand; 13.00 Mittagsberichte; 14.00 'eit, Wetter,
Tagesnachrichten; 14.10 Börsennachrichtenz 14.15 Werbediensi
außerhalb des Programms; 14.40 Glüdmüniche; 14.45 Erster
Preis-bericht; 18.50 Programm, Wetter, 2. ‘Breisbericht,
Schlachtviehinartt (Dienstag, Mittwoch unb Freitag); 20.00
Kurzbericht voni Sage; 22.00 Abendberichte.

Sonntag, den 18. August
00 Die Sonne geht auf! Volksmusit am Sonntagmorgen
OO Hamburg: Hafenkonzert
00 Gotthard sJiitichte: Schlesischer Morgengruß
10 Kleine Volksmufik
.00 Glockengeläut

9.05‘ Gleiwitz.: Christliche Morgenfeier
10.00 Königsberg: Reichsseiidung: Deutsche Morgenfeier d.HJ.
10.30 Deutsche Briefe (Sprecher: Joseph Roemer und Dora

Lotti Kretschmer
11.00 Hindenburg: Schlesische Schulen singen und vielen

12.00 Volkssender: Mittagskonzert. Hier spricht die und-
funkausstellungl Große bunte Volksiniifik ·

14.0‚0 Mittags-berichte
14.1‚0 Margfiiubet: Etwas über altes und neues Potzellan
14.30 Ruf der Jugend « · «
14.35 Glückwiinsche
14.40 Bunte Unterhaltung
15.30 Kinberfunt: Bruder und Schwester
16.00 Froh-e Weisen in bunter Folge _ » -
18.00 Prof. Dr. W. Blumenberg: Volkswerden und svergehen

rassenhygienisch beleuchtet
18.20 äääflches Vulk. Gedichte und Geschichten schlesischer

i er
19.30 Zeitfunk — Deutschlandsenden
20.00 Frankfurt a. M.: Opern onzert
22.30 München: Tanzfunt (Tanzfuntorchester)

5
6
8
8
9

Sportereignisse

 

_ Montag, den 19. August
5.00 Königsberg: rühkonzert (Kapelle Erich Boerschels
6.30 Frankfurt a.‘ t.: Morgenkonzert
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau
12.00 Berlin: Vom Volkssendet: Mittagskonzert
15.10 Sufanne Vorte: Von allerlei Tieren (Biichbesprechung)
15.30 Klaniermuiif (Hanne Wandziks
16.00 Herm.Bousset: Vom Geheimnis des deutschen Waldes
16.20 Aus der Arbeit der schlesischen NS.Volkswohlfahrt
16.30 Berlin: Vom Volkssender: Nachinittagskonzert
18.00 Gleiwitz: Alfons Maruschte: Alte Kirchenbücher er hlen
18.30 Zeitfunk: Funkbericht von der 23. Deutschen D Messe

in Königsberg - ·
19.00 Köln: Unterhaltungsionzert (Kapelle Leo Eysoldts
20.10 Der blaue Montag. Die Familie fährt ins Grüne
22.30 Musik zur „Guten Nacht« (Funkotchester)

Dienstag, deii 20. August
5.00 Bad Salzbrunn: Frühmusit tWaldenburger Bergiapelles
6.30 Köln: Morgenkonzert '
8.05 Bad Salzbrunn: Morgenftiindchen für die Hausfrau

lWaldenburger Bergtapellez
artofselsorten der Reichs-11.45 Dr. Otto Obersteim Die

sortenlisde . .
12.00 Gleiwitz: Mittagskonzert (NSBO.-Orchestet Gletwtbs



Programm des Nebensenders Gleiwitz
15.10 Lieder von Franz Schubert. Eifriede Ulisch (Sopran)
15.40 Gleiwitz: Fähig oder unfähig. Funkbericht aus einer

psychotechnischen Begutachtungsslelie . _
16.00 Otto Siegmund: Wir fangen Fische. Ein Fischfreuiid

plaudert aus seinen Erfahrungen
16.20 AkkordeoniSoli (Aly Raczmarczyy .
16.40 Falter Rraufe: Familiennamen und Volkstum in Ober-

s le ien
16.50 t5’33er%1=‘11.iiargret Patriok: Die Bedeutung der Presse für

1e rau
17.00 Berlin: Vom Volkssenden Nackunittagskonzert
18.30 Gleiwitz.: Aus alten Tagen: HJ. singt Volkslieder
19.00 Greiffenberg: Deutsche im Ausland, hört zu! Offenes

Singen. Leitung: Wilhelm Menzel «
19.50 Die größte deutsche Rundfuntausstellung im Betrieb
20.10 Gleiwitz: Oderschlesiens Sommerlranz. Sage, Volks-

lied, Schwan! und Tanz!
22.30 München: Schöne Volksmusik

" fStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Reichsbahnkanzleiangestellter Hyazinth August Wrobel,
Oppeln und Verwaltungsangestellte Hildegard, Sophie
Ring, Brockau. Vüroangestellter Reinhold, Robert Häsler,
Vrockau und Gertrud, Martha Vohla, Konstadt D/S.
Reichsbahnarbeiter Otto, Adolf, Reinhold Damm, Vrockau
und Hausangestellte Gertrud, Frieda Vogt, Vrockau. Buch-

drucker Walter Richard Schmidt, Breslau und Schneiderin
Erna, Martha Kienast, Brockau. Tischler Bernhard, Franz
Seipold, Brockau und Garderobenhelferin Margarete,
Auguste, Charlotte Pfingst, Breslau.

« lAerztlicher Sonntagsdiensi.] Arn Sonntag, den
18. August wird der ärztliche Sonntagsdienst von Herrn
Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 10, wahrgenommen.

« lWarum »Nationalsozialistifche« Volkswohlfahrt?s
Die NSV steht mit ihrer Arbeit vollkommen im Auf-
bauwerk des heutigen Staates. Sie kann und muß
daher streng nach nationalsozialistischen Gesichtspunkten
arbeiten. Die früheren Wohlfahrtseinrichtungen zerstörten
ihre eigenen Erfolge durch ihre einseitige politische oder
konfessionelle Einstellung, sie konnten daher im Blick auf
das Volksganze dieselben nie zur Geltung bringen.

· erbermüdung —- eine Gefahr fiir den Straßen-
verkehr.] Nur zu oft hört man von Unfällen, beren
Ursache auf übermäßigen Alkoholgenuß zurückzuführen ist.
Wieviel Unheil ist entstanden, wenn am Steuerrad des
Autos, auf bem Motorrad, Fahrrad oder Fuhrwerk Leute
saßen, die über den Durst getrunken hatten. Gegen diese
Verkehrssünder wird mit aller Strenge vorgegangen.
Schlimm kann es aber auch werden, wenn Fahrzeuglenter
übermüdet sind und gar einschlafenl Es ergeht daher an
alle Fahrzeugführer die eindringliche Mahnung, bei Ueber-
müdung die Führung des Fahrzeuges anderen zu über- 

lassen oder an geeigneter Stelle haltzumachen und« etwas
auszuruhen. Man denke an die ungeheuren Gefahren
für die Nebenmenschen und sich selbsti

‘ IPflege des Froiitgeistes in der Schule] Der
Reichs- und preußische Minister für Wissenschan Er-
ziehung und Volksbildung hat an die Oberprasidenten
einen Erlaß gerichtet, in dem diese aufgefordert werden,
darauf zu halten, daß an den Schulen ihres Amtsbereichs
die Erinnerung an das Froiiterleben und das Gedächtnis
an unsere gefallenen Brüder in der Jugend wacherhalten
bleibt und zu helfender Tat wird. Der Frontgeist des
Weltkrieges und seine höchste Tat —— der Tod für Volk
und Vaterland —- sind, so heißt es in dem Erlaß,
bleibende Grundlagen des Dritten Reiches. Jenen Geist
in der Jugend zu wecken und zu pflegen, muß die ge-
samte Erziehung bestrebt sein. Abgesehen von den um
den Sonntag Reminiszere abzuhaltenden Heldengedenk-
feiern ist in den betreffenden Unterrichtssächern an ge-
eigneten Stellen und bei besonderen Gelegenheiten die
Erinnerung an die Taten unserer Krieger und die Gedenk-
stätten in der Heimat und in den außerdeutschen Kampf-
gebieten zu pflegen.

Werbt für Eure Zeitung!
  
 

 

  

 

  
   

Probieren Sie

scninnler's Illel‘lleliiillee
die begehrte 50 gr. Packung

nur 25 Pfg.
Ein Versuch überzeugt!

_-

Rönsch’s Kaffeehaus Tschansch
(Gerlchtskretscham)

Sonntag. den |8. August

Großes Erntefest
3 Uhr Umzug der Schnitter und Schnitterinnen

  
/

 
 

 

 

Schauspielhaus
Städt. Operettentheater

Täglich 20,15 Uhr

«Wo die Lerche singt«
Musik von Franz Lehår

Sonntag 16,30 Uhr

«Wo die Lerche singt«  
 
 

3—4 stimme-»O l2 Zimmer-wunnunu
mit Wohnküche und Beiname
per 1. 10. zu vermieten.

Wohnung
in Brockau per bald zu
mieten gesucht. Offert.

unter 300 an die Ztg.

Miete RM. 359—.

bei Fuchs.
 

Näher. Stett-strah- 6

Turn- und Sportfest
auf dem Friesenplatz Brockau
am Sonntag, den 18. August 1935
Leichtathletische Einzel- und Mehrkämpfe, Staffeln, Langstieckenläufe
Beteiligte Vereine-; S. C. „Sturm“ Brockau, I. V. »Tschechnitz« und
T. V. ,,Friesen«. Beginn: Vormittags 8 Uhr, nachmittags 211hr.
Nachm. 3—4'/‚ Uhr Fußballspiel: „Sturm“ l. — »Union-Wackei« I.
Nachm. 5—6 Uhr Handballspielt »Polizei« i. — »Friesen« l

Turnverein ,Friesen«.

flll‘ Bllrn IIIIII Schreihlleeh
empfehlen wir

Geschäftsbücher
in Folio-, Quart- und Oktavformat

Soenneken-Ordner
Schnellhefter
Aktendeekel
Lacher, Lösche:
sämtliche schreib-enge
Sehreibrnaschinenpost
in Din und Quart

Kopie-papier
in bester und preiswerter Qualität

Sehreibmasehlnenbänder
Kopien- u. Rette-konventio-
Stempelkissen, stets-peitschen

E. Dodeck’s Buchhandlung.

 

    
    

        

     

   

 

 

Wohnung
Miete bis 30 Mk. monatlich

per 1. Oktober od. später
von Brautpaar gesucht.

Zuschriften unter 420 an

· Fds 009 gugendiich anmutiges
leid aus kleiiigemunstertem

Matikrepp. Die Pa e der

mit und ohne Pension
(für Pensionär geeignet)
ab. 1. 9. zu vermieten.
Wo? sagt die Zeitung.

6<höechentaiiie ist mit Stäb-
chen ohlnaht angefii t.
Pli eeriischen bilden den ‘21 «
chlust an den kurzen ange-
chnittenen Ärmelchen und
en Krawattenendm Stoff-

verbrauch- etwa 3,10 m, 95 am
breit. eben « Schnitt-

 

 

die Geschäftsst. der Zeitg.

——2“nur-Balkon'
- zimmer und

Stube llllll Knabe Ilcuclcaclsc gegen eine
von Beamtenwltwe etwasgrößereEntree-
zu mieten gesucht. wohnung zu tauschen

—

Danksagung.

    

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil-

nahme bei dem Heimgange meines lieben
Mannes sage ich allen Freunden und Be—

kannten, Herrn Bürgermeister Herrmann,

den Beamten und Angestellten der Ge-
meindeverwaltung Brockau, sowie Herrn-

Pfarrer S c h u l t e für seine trostreichen
Worte am Grabe meinen herzlichsten Dank.

Brockau, den 17.August 1935.

Frau Berta Tirpitz
geb. Stephan.   

 

Danksagung.

Für die zahlreichen und wohltuenden
Beweise herzlicher Teilnahme beim Heim-
gange meines lieben Bruders, des

Lehrers i. R.

August Stanelle
die uns von allen Seiten durch ehrendes
Geleit, Wort und Schrift entgegengebracht
worden sind, danke ich herzlichst.

Brockau, den 17. August 1935.

Karl Stanelle. / «

\../

Evungetiiche Martina)! Freitag e um h1. Messe für +
im“ Hauch (helft. Richard Kusche und 6‘5 Uhr

Sonntag, den 18. August Schulmesse s. Volksschüler

9 Uhr Gottesdienst Sonnabend 6 Uhr hl. Messe in
Pfarrer Schuite bef. Meinung

Chor „Selig ist die Seele, bie Sonnabenb nachm. ab 5 Uhr

in ihrer hohle dich- V Jesu- Beicht für Frauen u. Mütter
liebt“ Bach

11 um Kindekgettesdienit Freie wenn“. Gemeinde
Pfakkek Schulte Winkler Allee 4

 

Angebote unter Nr. 200
an die Geschäftsst. der Ztg.
_—

Inserate haben
lieh besten El‘lhlhl

 

 

Und Sonntag
das Gebäck

von Müller

 

 

Reform-Bier
(alkoholarrn)

das erfrischende Getränk

Flasche 13 Hennlu
ohne Gla

Erich Freita
mmmm —- Filhlieei

Alls mehr Bahnhofstraße 1|

gesucht. Zu erfragen in
der Geschäftsstelle d. Ztg.

Möbliertes Zimmer
ab 1. September 1935

zu vermieten.

Zu erfragen in der
Geschäftsstelle d. Ztg.

_—

Einlegezeit
der

 

 

empfehlen wir
werten Hausfrau

saIIIUI-Peruameninauler
llhil nräuarlerie ülilsllölll

E. D o d e e k ' s
Papierhandlung.

KHGhHHSBHZeh
||| 1|10|88 IIIIII Müll
hält vorrätig

 

9 r. man's nolens-innig
   

 
      3.69 007

6900? Sportkleid ettl
ellem Seidenleinen. Ziel-ke-

rei garniert die Kragen chic fe,
den Gürtel und die atten,
die den Da eben ankndpfen.
Der Rock i durch eine in
tiniehdheausspringendeFalte
erweiteki.6toffverdrauch:etwa
3,75 m, socinbr. seen-Schnitt

Modellei

Verlag Gustav Bonn, Berlin.

gegr. 1849

Die einfachen Kleider gehören zu allen Zeiten zu
den Qieblingen der rauen, denn sie wissen nur zu
enau, dasz nichts o jugendlich wirft, wie diese
portiichen Kleider. Die Röcke zeigen keine großen
Abwandlungen in Form und Verarbeltung und auch.
ihre Länge ist unverändert. Neueren Datums sind
nur die Schuhe, die den oft sehr eng geschnittenen
Rücken die zum Ausschreiten notwendige Weite
geben. Plisseerus n und Sierstepxerel sind die
nennenswertesten arnierungen der ailie. Iw-

 
  

8 Uhr abds. Abendgottesdienst
Pfarrer Waschipki

Donnerstag, den 22. August
8 Uhr abends Bibelstunde

Pfarrer Schulte

Katholische Pfarrlirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab d Uhr
Beicht für Jungfrauen und
Mädchen

Sonntag, den 18. August
10. Sonntag nach Pfingsten

V27 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion der Jungfrauen
und Mädchen (zgi. f. »s- Grete
Kowollik)

l/5,9 Uhr Kindermesse
3X410 Uhr Predigt u. Hochamt
in bef. Meinung B. M.

3 Uhr hl. Segen
Wochentags 6 Uhr u. 6l6 Uhr
hl. Messen

Montag 6 Uhr hl. Messe für
s Richard Kusche .

Dienstag 6 Uhr hl. Messe für
f Eltern Schimmel, 6‘5 Uhr
Schulmeffe f. Volksschüler

Mittwoch 6 Uhr hl. Messe f.
s- Pauline Hanslok

Donnerstag 6 Uhr hl. Messe f.
T Anna Sobirey u. 61/, Uhr Schulmesse für Mittelschüler  

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde

11 Uhr Sonntagsschule
20 Uhr Predigt

Dienstag, 20Uhr Frauenstunde
Donnerstag, 20 Uhr Bibel- u.

Gebetstunde
 

Famlllen - Anzeigen
fertigt an

E. Dodeck’s Buchdruckerei
 

Gesundheit, frohen Mut
und Kraft

Dir M üller’s
Roggenbrot

verschafft.

Kahne-sagen
beseitigt schmerzlos'und cum

Lebewehl
_die Pflasterbinde

   
« ’ piisiieisiim

Blechd. (B Pflaster) 68 Pfg. in Apoth
und ‚Drogerien. Siehst u ‚haben

Bahnhofs-“MB". E. IIIIU Illll.
I‘llhII-Ill'eilefle fiilileh lil' mmrl.




